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Die Glasgemälde der Kirche von Hindelbank.* 

Von W. F. v. Mulinen. 
(Mit einer Tafel). 

Keine Zeit war der äussern Werkthätigkcit der Kirche so günstig wie 
die Jahre, die der Reformation unmittelbar vorausgicngen. Wie wenn man die 
kommende Änderung fühlte, überbot sich alles in frommen Stiftungen, in 
Gründung von Bruderschaften und Pfründen, in Bauten von Kirchen und 
Kapellen. Da fiel manch altes romanische Kirchlein mit seinem mystischen 
Halbdunkel und an seine Stelle traten hochgewölbte Spitzlwgenbauten mit 
zierlichem Masswerk. Staat und Private eiferten in dem frommen Streben. 

Diesem verdanken wir nun auch die schönste Entwicklung der Glasmalerei, 
die seit der Mitte des 15. Jahrhunderts recht eigentlich populär geworden war, 
und deren Erzeugnisse keiner vermissen wollte. Um lf>20 erreichte sie ihren 
Höhepunkt. 

Es war Sitte geworden, dass jeder Bauherr — der Staat, der Rathsherr, 
der Adelige, der Geistliche, der Bürger, der Wirt — seine Freunde und 
Gönner ersuchte, ihm an seinen Bau ein Fenster zu schenken. Darin war der 
farbige Schmuck des Glases inbegriffen-, gerne prunkte man mit den Beweisen 
seiner Bekanntschaften. Solche Dedikationen in ihrer ursprünglichen Zahl haben 
sich vorzüglich in den bernischen Kirchen erhalten, z. B. in Lauperswyl, Ursen- 
bach, Sumiswald, Utzenstorf, Jegistorf, Kirchberg und Worb. 

Die Herrschaft Hindelbank gehörte lange der Familie Münzer, später 
wurde sie geteilt; 1512 vereinigte sie Hans von Erlach wieder in seiner Hand. 

Hans von Erlach war das würdige, wenn auch politisch nicht stark 
hervortretende Haupt des bernischen Freistaates. Geboren 1474 als Sohn des 
Schultheissen Rudolf von Erlach, war er bereits im Alter von 32 Jahren des 
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Rats und wurde 1511) Schnltheiss. Sein Vater hatte in zweiter Ehe die Witwe 
des Ritters Hans Friedrich von Mülinen heimgeführt, deren Kinder er mit 
den seinigen erzog. Das eine, Magdalena, wurde die Gemahlin des Schalt- 
heissen Hans. 

Dieser war reich hegütert : ihm gehörten die Herrschaften Jegistorf, 
Riggisherg, Hindelhank; sein Vetter Ludwig vermachte ihm 1522 die Frei- 
herrschaft Spiez und das vormals Bubenbergische Sässhaus in der Stadt, den 
heutigen Erlacherhof. Wenn einer, so huldigte er der von Anshelm so verpönten 
und von uns so gepriesenen Liebhaberei glasmalerischen Schmuckes, wie es 
übrigens bereits sein Vater gethan. 

Aus dem Jahre 1515 stammen die herrlichen Scheiben der Kirche von 
Jegistorf, von denen vier sich jetzt im bernischen Museum befinden, darunter 
gerade jene von Hans von Erlach und seiner Gemahlin. Er musste mit dem 
Werke zufrieden sein; denn bloss vier Jahre später stiftete er sich in Hindel- 
hank ein ähnliches Denkmal. Wenn laut der Seckelmeisterrechnung von 1518 
die Obrigkeit dem von Erlach an sin buw 25 Pfund zur stür» gab, so ist diese 
Verfügung jedenfalls auf Hindelhank zu beziehen. Wie er sich mit dem Kollator, 
Hans Beat von Scharnachthal, in die Kosten teilte, wissen wir nicht. Der Neu- 
bau der Kirche war ollenbar des Herrschaftsherrn Wunsch gewesen; sein Wappen 
prangt auch über der Kirchenthüre. Wen er um Fensterschenkungen ersuchte, 
weiden wir sehen. 

Zuerst betrachten wir die Glasgemälde nach ihrer heutigen Aufstellung. 

Im Mittelfenster nimmt, wie üblich und billig, Bern die Ehrenstclle ein, 
vertreten nach gewohnter Weise durch seinen Schutzpatron und sein Wappen. 
Der heilige Viucenz trägt die Alba und eine rote goldsäumige Dalmatica ohne 
die sog. Parura. Es ist nicht eine seiner schönsten Darstellungen; an Haltung, 
Ausdruck und Schmuck Ubertreffen ihn andere Werke. Etwas schwer nimmt 
sich neben ihm das Glasgemälde des bernischen Wappens aus, das in sich eine 
vorzügliche heraldische Leistung ist: zwei Bernschilde, gehalten von Löwen, 
darüber der Reichsschild, Helm, Krone und Adler, also wie in Grossaffoltern, 
Kerzers, Kirchberg und Utzenstorf. 

Das Seitenfenster rechts hat sich der Herrschaftsherr vorbehalten. Es 
enthält wie die übrigen Stiftungen zwei Scheiben. Rechts kniet vor einem 
violetten reich gemusterten Vorhang Hans von Erlach im ritterlichen Schmucke 
seines Hauses. Hinter ihm, als ob er ihm den wahren Nothelfer zeige, steht 
Johannes der Evangelist. Ein Spruchband enthält die Worte: Miserere mei, 
Deus, secundam magnam tuam miserieordiam. Auf dem obern Band, das ein 
Männlein hält, steht die in jener Zeit beliebte Devise : Ich wart der Stund, die 
mir thut kund. Das Gegenstück zeigt Christus, den Weltrichter, auf dem Regen- 
bogen, die Erde zu Füssen. Unten knien auf Wolken Maria und Johannes der 
Täufer. Den untersten Teil nimmt das jüngste Gericht ein, mit bloss wenigen 
Figuren; sie sind nackt bis auf eine, deren Tonsur und schwarzer Mantel 
wohl einen Dominikaner bedeutet, eine Erinnerung an den Jetzerprozess. Die 
beiden Obei ecken enthalten posaunende Engel. Der weichblaue Hintergrund 
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beider Scheiben zieht sich in das Masswerk hinauf. Bloss bei diesem Fenster 
ist noch die ganze Schenkung vorhanden. In der Mitte des Masswerks steht 
die Jahrzahl lf>19. 

Das dritte Fenster ist die Schenkung des alt befreundeten und der 
Familie v. Erlach besonders nahe stehenden Solothurn, St. Ursus mit der 
Thebiierfahne und das von Engeln gehaltene Wappen. 

St. Christoph und St. Catharina schmücken das vierte Fenster in zwei 
ganz identisch gehaltenen Scheiben. Beiden Heiligen begegnen wir wiederholt, 
der Catharina in Münchenbuchsee, Sumiswald und Jegistorf; ihre schönste 
Darstellung, zugleich auch die grösste, stammt aus Büren und ist nun im 
historischen Museum. St. Christoph ist im ganzen Lande zu finden und zwar 
meist in Verbindung mit einer andern Heiligen — so in Blumenstein, Büren, 
Sumiswald, Worb. 

Das nördliche Fenster des Schills zeigt auch zwei Heilige, doch auf ver- 
schieden farbigem Grunde, wenn auch die Ornamente gleich sind. St. Barbara 
ist an ihren Attributen, Palme, Kelch und Turm, leicht erkennbar; welche 
Heilige aber das andere, künstlerisch so vollkommene Werk darstellt, ist mir 
nicht bekannt. Krone, Schwert und Buch sind eben zu häufige Attribute, als dass 
sie leicht auf eine bestimmte Märtyrerin zu beziehen wären. 

So bleiben die Stifter der zuletzt genannten vier Heiligen unbekannt. 

Wir kommen zum letzten Fenster, auf der Südseite des Schiffs. 

Links kniet ein Gewappneter, laut Inschrift ist es Hans Pat von Schamaeh- 
thal, also der Kollator der Kirche Ein langes Spruchband füllt den obem Teil 
der Scheibe aus. Darauf ist jetzt zu lesen : 0 liebe uns. 

Rechts kniet ein anderer Ritter, in reichem gelb und schwarz gestücktem 
Kleide. Diese Farben lassen in dem Dargestellten nur einen Diesbach oder 
Mülinen erkennen. Wenn ich mich mit Herrn Pfarrer Gerster für diesen ent 
scheide, geschieht es aus folgenden Gründen: Die vielen Diesbach-Figuren in 
Worb und Pérollcs zeigen bartlose Gesichter; dieses hier, von einem Vollbart 
umrahmt, ist. in Übereinstimmung mit dem Manuelischen Portrait des Caspar von 
Mülinen, der ja des Hans von Erlach Jugendfreund, Stiefbruder und Schwager 
war. Die Diesbach waren ihm nicht so nahe* verwandt. Freilich vermissen wir 
die Zeichen der Ritterorden vom h. Grab und von St. Katharina, die sonst auf 
Caspars Scheiben nicht fehlen. 

Dieses Fenster enthält somit in seinen zwei Scheiben zwei halbe 
Schenkungen. 

Es ist einleuchtend, dass zu irgend einer Zeit eine Versetzung vieler 
Scheiben stattgefunden hat. Die Kirche hat, als das Denkmal von Hieronymus 
v. Erlach errichtet wurde, eine Umgestaltung erfahren. Ein Fenster ist zu- 
gemauert worden; jenes gegenüber dem Denkmal hat auch eine Veränderung 
erleiden müssen. Bei diesem Anlasse können mehrere Scheiben versetzt worden 
sein. Aber auch in den übrigen Fenstern hat eine Änderung beliebt. Wieso 
kommt es, dass der Kollator, Schamachthal, mit der Aufstellung im Schiffe 
vorlieb nehmen muss? Dass er einst im Chor war, beweist schon der Maßstal) 
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der jetzt oben abgeschnittenen Glasseheibe, die in die Chorfenster passt. Wo war 
er dort? Gewiss nur da, wo jetzt zu kurze Glasscheiben stehen; zu kurz für die 
Einfassung sind aber die solothurnischen Scheiben. Dort war Scharnachthal — 
ein ganz symmetrisches, passendes Gegenstück zu Erlach. Welch andere Scheibe 
aber gehörte zu ihm? Das wissen wir nicht. Sie scheint verloren. Wäre nur 
das Spruchband unversehrt! Es war ganz beschädigt; man konnte nur den 
ersten Buchstaben lesen; vom zweiten sah man einen langen geraden Stich. 
Ergänzt wurde die Inschrift zu «0 liebe uns», während Herr Pfarrer Grütter 
wohl Recht hat, wenn er vormutet, sie habe begonnen: «0 bitt für uns». In 
Bezug auf Farbe und Ornament entspricht die Scharnachthal-Scheibe ganz 
jenen von St. Christoph und Catharina. Eine solche, wenn nicht gerade St. Christoph, 
war das Gegenstück. 

Die grossen Scheiben wären damit alle, der Kensterfassung entsprechend, 
im Chore untergebracht. Es bleiben die kleinen, d. h. die Solothurner, Caspar 
v. Mülinen und die beiden ungleichen Heiligen für die zwei bestehenden und 
die zwei verschwundenen Fenster des Schills. 

Die Freunde, die Hans v. Erlach um Schenkungen ersucht hat, sind dem- 
nach Bern, Hans Beat v. Scharnachthal, Caspar v. Mülinen, Solothurn und zwei 
Unbekannte. 

Noch sind die Füllungen des Masswerks der beiden Fenster im Schiff zu 
erwähnen. Hier ist es das Wappen der Karthause Thorberg, dort, in sehr 
altertümlicher Form jenes von Thun. Die Stiftung des Klosters lässt sich 
aus seiner Nähe erklären; warum Thun sich hier verewigen Hess, ist mir 
unbekannt, 

Wir sind im Grunde am Schlüsse unserer Betrachtungen angekommen, 
wir wissen ja nun, in welch künstlerischer Verglasung die Kirche von Hindel- 
bank während mehr als zweier Jahrhunderte prangte. 

Der ganze übrige Fensterschmuck ist der Kirche fremd. Nichtsdesto 
weniger sind gerade unter den vielen Rundscheiben Stücke, die als Meister- 
werke der Cabinetskunst genannt zu werden verdienen. Ihnen wenden wir uns 
jetzt zu. 

Neben der kirchlichen Glasmalerei, die immer ihren ernsten Charakter 
bewahrte, blühte die Kunst nicht weniger in den Häusern von Privaten. Fenster- 
junker nennt Anshelni sie spöttisch, die ihr Heim also verzierten. Einzelne 
Stücke haben sich noch vielerorts erhalten, Serien von Schenkungen aber 
sind äusserst selten. Eine so stattliche Sammlung wie diese hier sucht 
ihresgleichen. 

Es ist erwähnt worden, dass der Schultheiss Hans v. Erlach 1522 das 
alte Bubenberghaus- an der Junkerngasse erbte. Auch dieses sollte die beliebten 
Zierden erhalten, aber nach eigener Art. Im neuen Heim seines Geschlechtes 
wollte Hans v. Erlach sich mit dessen alten Erinnerungen umgeben. Eine Art 
Stammbaum sollten die Schildereien darstellen : zu je einem Erlachwappen ward 
das Wappen einer Stammmutter gesellt. Auf zwei Jahrhunderte zurück reichte 
diese bunte Genealogie, die nicht geringe Kenntnis oder Forschung verrät. 
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Seine Gemahlin, von welcher alle jetzt lebenden Erlach abstammen, durfte nicht 
fehlen, auch nicht seine Sohnsfrau Felga und seine Schwägerin Asperling. Da 
waren also die Utzingen, Balmos, Ligerz, Praroman. Das Beispiel des Vaters 
setzten die Nachkommen ' fort, und so kamen noch hinzu Wappen der Wattenwyl, 
Diesbach, Stein, Stucki, MUlinen, Hallwyl, FUrstenstein. Auch einige Schwieger- 
söhne, wie Beat v. Luternau und Johann Rudolf von Bonstetten, stifteteu ihi 
Wappen. Bis in den Beginn des 17. Jahrhunderts scheint die Folge fortgesetzt 
worden zu sein. Raum bot ja das aus Plepps Stadtplan uns bekannte Gebäude 
genug. Aber die Kunst blieb nicht dieselbe. Wie nirgends können wir sie hier 
in einer zusammengehörenden Sammlung von ihrer höchsten Höhe bis zu ihrem 
tiefsten Falle verfolgen. Vergleiche man nur einmal die Rundscheiben des 
Mittelfensters mit jenen unter den Heiligen Christoph und Catharina, da sind 
die Farben schlecht aufgetragen, die Ornamente auffallend jung. 

Genau den Bestand der alten Sammlungen festzustellen, sind wir nicht 
mehr im stände. Jedenfalls fehlt einiges; anderes, das ursprünglich nicht dazu 
gehört, ist hinzugekommen. So vermissen wir die Wappen der Frauen des 
Stammvaters Ulrich, Mechthild v. Rheinfelden, und seines Sohnes, des Siegeis 
von Laupen, Elisabeth Rych, während ich mir die Herkunft der Wappen 
Bennenwyl, Senn, Arsent, Stoffeln, Friedingen, Gemmingen, Bodman nicht er- 
klären kann, so wenig als Bubenberg, deren Träger mit den Erlach doch nie 
verschwägert waren. 

Mit der Zeit wurden der Reihe keine weitern beigefügt, es mochte der 
Platz gefüllt und wohl auch das Interesse erloschen sein. Das war gewiss der 
Fall, als im 18. Jahrhundert der Schultheiss v. Erlach das Haus an der 
Junkerngasse umbaute. Die Glasmalereien, der Renaissance passten nicht in 
den Hof des Rococco. Immerhin Hess der Bauherr sie nicht fortwerfen, sondern 
gewährte ihnen eine Zuflucht in seiner Kirche von Hindelbank. Solches geschah 
nach Sigismund Wagner im Jahre 1749. 

Dabei ist ohne Zweifel manches zu Grunde gegangen. Aber die noch 
vorhandenen Lücken wurden ausgefüllt, mit guter und schlechter Ware. Das 
erklärt das Vorkommen nicht zum Stammbaum gehörender Wappen. Da ent- 
fernte man von einem alten Wappengemälde alles bis auf den Schild, den man 
wie die übrigen Wappen in Butzenscheiben einfasste. Einen Beweis hiefür giebt 
der Arsentschild, an dessen linker Seite noch die Pranke des schildhaltenden 
Löwen sichtbar ist. Auch die alten Kirchenscheiben wurden geflickt, freilich 
ohne jedes Verständnis: Uber den Sporen des Ritters v. Scharnachthal ward 
ein Loch ausgefüllt mit einem Stück eines Wagens, das gewiss dem Oberbild 
einer Bauernscheibe entnommen war. Eine weitere Veränderung ging wie bereits 
bemerkt nach dem Tode des Schultheissen Hieronymus vor sich. In die ver- 
änderten Fenster brachte man Symmetrie; der Heilige kam zum Heiligen, der 
Ritter zum Ritter; auf Zeichnung, Farbe und Grösse wurde nicht Rücksicht 
genommen. 

Bis zum Jahre 1874 hatten die Glasgemälde Ruhe vor den Menschen, 
aber nicht vor dem Alter. Vier Erlachscheiben waren besonders hart mit genommen, 
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Da galt es einzugreifen und weitein Schaden zu verhüten. Die Restauration, 
welche der Zürcher Glasmaler Wehrli vornahm, geschah mit mehr Sorgfalt als 
Verständnis. 

Was in ganz schlimmem Zustande war, fiel weg, die Butzenscheiben 
wurden entfernt und die entstandene Leere durch ein leichtes Ornament ersetzt ; 
ebenso erhielten viele Schilde eine in Farbe und Zeichnung gleichförmige Ein- 
fassung. Auch das Masswerk erhielt mit Ausnahme eines Fensters eine neue, 
doch einförmige und zu grelle Verglasung. In vier leere Plätze stifteten 
Familien des Dorfes, Grossenbacher, Glauser, Nikiaus und Witsch!, ihre Wappen, 
die sich recht hübsch ausnehmen. — 

Welchem Künstler verdanken wir die alten Glasgemälde? 

Berthold Händcke hat, Avas die Kirchenscheiben betrifft, auf die Ver- 
wandtschaft mit den Gemälden von Jegistorf hingewiesen, deren Maler Hans 
Steir ist. Möglich ist es durchaus, dass Hans v. Erlach diesen Künstler auch 
für Hiudelbank in seine Dienste genommen hat. Für die Ruudscheiben lässt 
sich nichts gewisses sagen. Die Zahl guter heimischer Glasmaler War ja so 
gross, dass es schwer hält, die Werke einzelnen zuzuweisen. 

Einem Kunstverständigen mag es vielleicht nicht ganz behagen, die 
beiden Gebiete der Kunst, das kirchliche und das weltliche, so nahe vereinigt 
zu sehen. In der That ist der Gegensatz ein grosser. Fromm und ernst blicken 
die alten Kirchenfenster aus ihrer Frührenaissance hernieder. Unter ihneu 
pulsiert ein heiteres Leben voll Anmut und Frische. Der Rand der ältesten^Rund- 
scheiben zeigt eine sprudelnde Fülle von Motiven, unterbrochen durch Medaillon, 
die weit weg aus der Kirche führen. Die Köpfe von Alexander, Scipiö, Hannibal 
begegnen uns mehrmals, aber noch andere Gestalten weltlicherer Art blicken 
uns wie verwundert lachend an: eine Thisbe mit ihren Gefährtinnen konnte 
nicht für eine Kirchenschenkung bestimmt sein. 

Wir wollen uns aber nicht an dieser Verbindung Stessen, sondern uns 
freuen, dass diese herrlichen Werke vor 15<> Jahren nicht dem Untergang ge- 
weiht worden sind. Pflicht aller Interessenten ist es, ihnen alle Sorgfalt zu 
widmen. Gerade die Benier mögen sich glücklich schätzen, dass in ihren Land- 
kirchen diese Schätze erhalten sind, die an ihrem Standort eine andere Sprache 
reden, als wenn sie in einem Museum schön nach Alter und Technik geordnet 
wären. 

Die Kirche von Hiudelbank aber, berühmt auch durch das pompöse Denkmal 
des prachtliebenden Schultheissen v. Erlach und mehr noch durch den sinnigen 
Grabstein der Pfarrerin Langhans, wird für die Freunde der Kunst und Heraldik 
stets ein beliebter Wallfahrtsort sein. 
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Wappenbriefe Albrechts von Bonstetten. 

Von \V. F. von Mülinen. 

Am 24. Januar 1492 lia t der Dekan zu Einsiedeln und kaiserliche Hof- 
kaplan Freiherr Albrecht von Bonstetten von Kaisei Friedrich III. das Recht 
erhalten , 20 Wappenbriefe nach Belieben zu erteilen. Am 27. September des- 
selben Jahres ernannte ihn der Kaiser zum Hofpfalzgrafen und bedachte ihn 
mit dem Rechte, 10 doctores und 10 milites deaurcatos zu ernennen. 1 

Die Zahl der ausgestellten Wappenbriefe, so heisst es, sei eine bedeutende 
gewesen. Seyler in seinem hervorragenden Werke «Geschichte der Heraldik» 
gibt ihrer fünf an. Einige weitere sind noch beizufügen. 

Die Ausstellung war eine ziemlich schablonenhafte ; kaum hätte sonst ein 
Ordensritter wie der Johanniterkomthur Gubelman die Verleihung für sich und 
seine ehelichen Leibeserben erhalten, wie die Formel eben gewöhnlich lautete. 
Dass die Verleihung auch Gegenstand von Reklamationen wurde, beweist der in 
den Arch. Herald. 1890, 84 abgedruckte Brief Bonstettens an Thon. Aus diesem 
geht auch hervor, dass das vom Kaiser verliehene Recht eine finanzielle Ein 
nahmsquelle war. 

Folgende Wappenbriefe sind mir bekannt : 

1. Für Jacob Speiser (Spiesser) genannt Zwingger, Bürger zu Bischofs 
zell und seine ehelichen Leibeserben, Einsiedeln 1. Okt. 1492.* Original verloren. 

2. Für Johannes Mantz von Zürich, Dr. jur. utr. , Vikar zu Sitten, 
später Trobst des Grossmünsters in Züiich, und seine Brüder «lit* Mantzen zu 
Zürich, Muri, 11. Nov. 1492/' Original in Zürich. 

3. Für Gebhart Hegner, Schultheiss zu Winterthur, 1492.« Original 
in Zürich. 

4. Für die Brüder Heinrich, Hans und Jakob genannt die Wirzen von 
Ürikon, Söhne Burkhards Wirz, einsiedlischen Amtmanns zu Ürikon, 11. Dez. 
1493.* Original in Einsiedeln. 

5. Für Rudolf Her bort von Willisau, Herrn zu Rued und Liebegg, 
16. Februar 1404." Original in der Bibliothek von Mülinen in Bern. 

»1. Für das Geschlecht Hagen au er zu Zürich; es erhielt das von 
Maximilian am 22. Juli 1492 dem Abt Johannes Hagenauer von Muri erteilte 
Wappen, 10. Okt. 1494. 7 Original verloren. 

•IJUrlii, Quellen zur S. |,ivciz. rtre.s.hlchte XIII, 137, 139. 

! Alii,-e<lnickt in <leu An h. Hör. 1897, 4'J — RÎ. 

3 Seyler :if>4. Arcli. Hör. 1«»K, 3. 

* An h. Hör. 1898, 8. 

5 Seyler 3- r »4. An h. Hör. IS'.tS, 3. 

" Seyler 854. Anh. Hör. 1896, .*►<;. 

»Seyler 3.M aus ilein Anzeiger für Sehwete. AHertuin«kuinle 1884, i». 78— 7fr. Anh. 
Hör. 1898, 91-95. 
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7. Für (Gerold Ed Iii) ach, einsiedlischen Amtmann zu Zürich, den be- 
kannten Chronisten, 11. Oktober 1495 (mit Beifügung des zweiten Löwen und 
Thuniierhelm). 1 Original in Zürich. 

8. Für Andreas G u beimann oder Gugelmann, Komthur zu Kttssnach, 
vorher Couvent ual zu Bubinkon, 24. Aug. M97.* Original im Staatsarchiv Zürich. 

9. Für Gebhart Benz oder Vitler, Abt von Curwalden, seine Brüder 
Johans und Ulrich Vitler, Burger zu Werdenberg und deren Nachkommen, 

Dezember 1500. 1 Original unbekannt. 

10. Für Andreas Zender, Burger zu Thun. Dieser Wappenbrief ist 
Gegenstand des Briefes Bonstettens an Thun vom 29. Juli 1490, sollte heissen 
1601 im Missivenband des Burgerarchivs Thun. Das genaue Datum der Ver- 
leihung ist nicht bekannt. 4 Original verloren. — Es ist leicht möglich, dass 
ihrer noch mehr bekannt werden. 



Wappen und Siegel der Herren von Landenberg im Mittelalter. 

Von Ernst Diener. 

Bei der weithinreichenden Bedeutung — in historischer wie genealogischer 
Beziehung — des Hauses Landenberg im Mittelalter 5 verlohnt es sich wohl, 
diese Familie auch einmal zum Gegenstand einer heraldisch sphragistischen 
Untersuchung zu machen, wobei wir uns darauf beschränken wollen, der Zeit 
bis ca. 1400 unsere besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, ohne deswegen die 
wichtigsten und interessantesten Erscheinungen von 1400 ab bis zum Beginne 
der Neuzeit ausser Acht zu lassen. 

Wenn in Wappenbüchera und von Heraldikern älterer und neuerer Zeit 
als ältestes landenbergisches Wappen im Schild drei weisse Kugeln in rot, 
und als Helmzier ein Flug mit wiederholtem Wappenbild in denselben Farben 



' Areh. Her. 3. 
* Seyler :ir»4. 

J P. (i. Morel, Reg. v. Kinsiedeln No. 1131. Hehr. Sacra I 213. 
»Aren. Ilér. 1890, 34. 

5 Irli verweise Iiier auf nieine Abhandlung: l>as Haus Laudenberg im Mittelalter, mit 
besonderer Berücksichtigung des 14. Jahrhundert*. Zürich, F. Schnlthess 1*98, und besonders 
anr die fünf beigegebenen Stammtafeln. — Für vorliegende Darstellung konnte Dank dem 
Kntgcgenkomm.ii des Herrn Staatsarchivars Labhart in Zürich das Staatsarchiv Zürich (St.-A.Z.) 
in beträchtlichem Umfange herangezogen werden. Wertvolle Ergänzungen boten eine Reihe, 
besonders älterer Urkunden aus dem Kantonsarehiv (K.-A.) Thnrgan, wofür wir Herrn Kantons- 
archivar l'rof. Dr. J. Meyer, sowie die Siegelsammlung der Antiquarischen Gesellschaft. Zürich, 
für deren Benutzung wir Herrn Dr. Zeller-Werdmtiller bestens zu danken haben. Besondern 
Dank schulde ich Herrn Dr. P. Gans, der mir bei der Anfertigung der Gipsabgüsse der Siegel, 
nach denen die Tafeln gemacht wurden, aufs trefflichste beistand, der auch die grosse Freund- 
lichkeit hatte, sämtlich.- abgebildeten Wappen zu diesem Zwecke zu zeichnen. 
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Kig. 1 
v. Langenberg, ca. 
Kästchen von Attinghuten 



angegeben wird 1 , so lässt sich daran in keiner Weise festhalten. Denn das 
älteste, auf dem Kästchen von Atting Imsen von ca. 1250* erhaltene 
Wappen Landenberg zeigt bereits» in rot drei (2, 1) weisse Ringe, und keine 
Kugeln (Fig. 1). Und unverändert hat sich dieser Schild durch zahlreiche 
Generationen Uber einen Zeitraum von nunmehr 660 Jahren bis auf deti heutigen 
Tag erhalten. Nicht so dagegen verhält es sich mit der 
Helmzierde, die das Wappen auf dem genannten Kästchen 
aufweist, denn dieselbe findet sich nur hier, während es in 
der Folge eine ganze Reihe von Kleinoten sind, die in 
Verbindung mit dem erwähnten Schilde vorkommen. Treten 
wir näher darauf ein. 

Als Kleinot des Helmes auf dem Wappen von ca. 1250 
finden wir einen aus rotem Trichter aufsteigenden schwarzen 
Federbusch mit weissen Linden blättern an senkrechten Ruten 
(Fig. 1). Darin ist deutlich das Lehensverhältnis zum Aus- 
druck gebracht, in dem die von Landenberg zu den Grafen 
von Kyburg standen, denn in einem Siegel des Grafen Hart- 
mann des ältern findet sich als «älteste Helmzierde, welche 
aus unsem Gauen bekannt ist» ein mit (weissen?) Lindenblättern belegter 
(schwarzer?) Federbusch 8 . Dieser Busch des landenbergischen Wappens ver- 
wandelte sich dann in einen Flug (bald mit, bald ohne Lindenblätter), tritt als 
solcher zuerst in dem Helmsiegel Hugos I. von Breitenlandenberg 1296 (Taf. I. n. 3.) 
hervor, und ist bei seinen Nachkommen bis heute geblieben. 

Daneben aber wurden nun zahlreiche, wie es scheint, 
persönliche Kleinote geführt, deren ältestes dem 
ältern Marschall Hermann von Landenberg-Greifensee zu- 
kommt, und auf einem Siegel von 1 301 im bayrischen Reichs- 
archiv in München sich als ein mit drei Büschen besteckter 
Ring darstellen soll 4 . Eine Reminiscenz daran mag im 
Wappen n. 36 des Turmes von Erstfelden* von ca. 
1310 liegen, wo der Helm mit einem rotgefüllten weissen 
Ring mit schwarzem Busch geschmückt ist 6 (Fig 2). Wie 
weit man mit der Phantasie des Wappenmalers zu rechnen 
hat, wenn in Mscr. A 4 der Stadtbibliotbek Zürich auf fol. 75 
der Busch nicht nur auf dem Ring steht, sondern durch 
denselben hindurch geht, muss natürlich dahingestellt 

, , ., v. Lande ii Ii fr;:, ca. 131« 

HeiMD. im Turm m Entfelden 




'Das Klteste datierbare Beispiel findet sich, soweit ich sehr, in (irünenberjrs Wappen- 
buch von 1483 (Lieferung 21, Wappenblatt ( LXXIX b). 

1 Zeller- Werdntüller, Mitteil. d. Antiu. (ics. Zürich XXI 5. 

1 .Siegelabbildungen zum Zürcher Urknndenbuch I p. 9; Taf. III Nr. II. 

* Zeller- Werdntüller, I. c. p. 141 (81). 
H c. 

• Mscr. A 53 p. 2*5 (Stadtbibliothek Züri. h) zeigt dieses Kleinot auf roten. Kissen. 
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Bald tritt des altern Hermann gleichnamiger Sohn, der spätere öster- 
reichische Hofmeister, Landvogt und Landesmarschall, immer nachdrücklicher 
hervor. Bereits 1311) finden wir von ihm ein durch sein Klcinot ausgezeichnetes 
Siegel: auf dem Helme eine, wohl aus dem King, den der Vater geführt, hervor- 
gegangene Kugel, darauf ein Federhusch (Taf. I n. 12). 

In die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts fällt die Entstehung eines der 
berühmtesten heraldischen Denkmäler des Mittelalters, der Zürcher Wappen- 
rolle. Hier steht an 59. Stelle das Wappen Laudenberg mit dem bekannten 
Schild t und einem roten Hut, über dem eine weisse, mit schwarzen Punkten 
ausgefüllte Kugel steht, als Kleinot. (Fig. 3). Man möchte, sowohl in Rück- 
sicht auf das Siegel von 1319, als auch auf gleich zu erwähnende andere 



dem mit denen von Landenherg stamm vei wandten Geschlechte der Ritter von 
Bernegg, 1277 entgegen: es sind zwei Bärentatzen, die vielleicht auf das 
Ministerialitätsverhältnis zur Abtei St. Gallen hinweisen (Taf. In. 1). 

Dieses Zimier hat nun im Laufe der Zeit eine interessante Metamorphose 
durchgemacht, deren Abschluss in die Mitte des 1T>. Jahrhunderts fällt. Sind 
auf jenem Siegel von 1277 die Bärentatzen zwar viel zu dünn — geradezu wie 
Insektenbeine aussehend — geraten, so stellen sie sich als solche ganz deutlich 
dar auf dem (Taf. 1 n. 2 abgebildeten) Helmsiegel Rüdigers III. von Landen- 
berg- Werdegg von 1291». Bereits 1332 führt nun aber Rüdiger IV., des Vor- 
genannten mutmasslicher Sohn zwei menschliche, unbekleidete, behaarte Arme 
mit je fünf ausgestreckten Fingern als Helmzeichen (Taf. I n. 13). Am schönsten 
tritt uns diese Helmzierde unzweifelhaft entgegen auf dem Wappen eines ca. 



'An hivi'8 héraldiques 1*97 \>. 'M giebt eine Abbildung desselben. 
«In Mser. A 1 ist der Hut blau, die Kugel weiss, in Mser. A . r >:i ist amh der Hut- 
rand weiss gemalt. 




Wappendarstellungcn fast zur Annahme hinneigen, 
das Kleinot in der Wappenrollc sei unvollständig. 
Denn auf jenem Siegel, sowie auf einem spätem, 134«.) 
anzusetzenden (Taf. I n. 20), sodann auf einem 
Schlußsteine in der Schlosskapelle zu Greifensec«, und 
in den Manuskripten der Zürcher Stadtbibliothek A 4 
(fol. 7f>) und A 53 (p. 285) steht überall Uber der 
Kugel auf dem Hut der Federbusch *. 



v. l.»n<tcnborK 
Zürcher W«|.pcnrollc ». SU. 



Neben dem bisher behandelten Wappen mit dem 
die drei weissen Ringe in rot enthaltenden Schilde 
findet sich nun ein zweites, von den Herren von Landen- 
herg geführtes Wappen, das bei teilweise gleichen 
Helm zierden einen andern Schild, nämlich einen gelb 
und schwarz geviertelt zeigt. Der, wie aus dem fol- 
genden zur Evidenz hervorgehen wird, in besonderem 
Masse zu diesem Schilde gehörige Helmschmuck tritt 
uns zuerst auf einem Helmsiegcl Herrn Heinrichs aus 
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IS7Ö anzusetzenden Minnckästchens im Schweizerischen Landesmuseum in Zürich 
wo sich der Helm auf dem quadrierten Schilde erhebt (Fig. 4). Zu beacltten 
ist, dass die Helmdecke nicht in den Farben des Schildes, sondern rot erscheint, 
eine Eigentümlichkeit, die in den gemalten Wappen des später zu erwähnenden 
Anniversariums der Kirche Ilster ihre Bestätigung 
findet. Während Rüdigers IV. Sohn, Hennann 1., 1368 
noch dasselbe Helmsiegel, wie sein Vater, doch in 
unbeholfenerer Ausführung zeigt (Taf. II£n. 1), sind 
die Arme aut einem Siegel Hermanns VI. von Landen- 
berg-Greifensee von 1308 zwar noch unbekleidet, aber 
eine Abweichung gegenüber den frühern Typen ist 
darin zu erblicken, dass hier nur die Zeigefinger 
ausgestreckt, die andern Finger dagegen zusammen- 
geballt sind. Ein zweites Siegel des nämlichen, «an 
einer Urkuude vom gleichen Jahre hangend, zeigt 
nun bereits bekleidete Arme, denn die die Aussen- 
seite der Vorderarme begleitenden Punkte möchte ich 
als Knöpfe ansehen (Fig. 5), wie sie in Wappenbüchern 
und auf Glasscheiben später öfters erscheinen. 

Wie angedeutet, fällt nun der Abschluss dieser 
Entwicklung in eine ausserhalb der'hier zu beobach- 
tenden Grenzen gelegene Zeit. Auf einem Glasgemälde 
von ca. 1540' finden wir auf dem einen Helm des später zu besprechenden 
quadrierten Wappens Hohenlandenberg noch die bekleideten Arme mit aus- 
gestreckten Zeigefingern, allein schon auf der Wappen- 
scheibe 3 Sebastians von Hohenlandenberg und seiner 
Gattin Magdalena Blarer 1559 zeigen die Arme auf 
dem betreffenden Helme je die ersten drei Finger 
der beiden Hände zum Schwur erhoben. So waren 
also im Laufe von etwa drei Jahrhunderten in genau 
zu verfolgender Entwicklung aus Bärentatzen Schwör- 
arme geworden, gewiss ein charakteristisches Beispiel 
der Veränderung eines Helmkleinots. 

Betrachten wir nunmehr an Hand der Siegel und 
Wappen, welche Angehörigen des Hauses Landenberg, 
zu dem wir hier im weitern Sinne auch die stamm- 
verwandten Herren von Bernegg und von Werdegg 
rechnen, die im vorhergehenden beschriebenen 
Wappen führten: 



Flg. 4 

v. Lamlenbcrg-Grclflenace 

v. ; 



in 

in Zürich 




Flg. 5 

v. I-anifenberg-Grelfensee 

v. .Luntlenberit-WenlaKK 
v. Hohenlandenberg 

Anniversarium Uster 



'Raum VU, woselbst auch das Kästchen von Attint/husen und die Zürcher Wappen- 
rolle ausgestellt sind. 

»Schweizer. Landesmuseum, Kaum XXI, (Wappen der Beatrix von llinwil zu Elgg, 
geh. y. Hohenlandenberg). 

»Schweizer. Lande» muséum, Kaum XXIII (Arbonsaal). 
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I. Wir beginnen mit. denen von Bernegg, da das älteste hier zu be- 
sprechende Siegel Heinrich von Bernegg gehört, 1277 (Taf. I n. 1). Es ist ein 
Helmsiegel mit dem Bärentatzenkleinot. Daneben aber führte Konrad, Heinrichs 
Sohn 1312, den Schild mit den drei Ringen, zu welchem der von seinem Vater ge- 
führte Helm nur in einem späten Wappenbuche (Stadtbibliothek Zürich, Mscr. 
L Iii», Fol. 15a) zugehörig erscheint, was diese Zusammenstellung nicht eben 
besonders glaubwürdig macht. Auch das in einer Kopie von 1469—1473' vor- 
liegende Anniversarium der Kirche üster (Stadtbibliothek Zürich, Mscr. C l), 
das mit gemalten Wappen besondeis der Familien Landen berg und Bonstetten 
reich ausgestattet ist, enthält unter den zahlreichen Kombinationen von Schilden 
und Helmen (Fig. 5 — 9) dieselbe nie, woraus wohl geschlossen werden darf, 
dass die von Bernegg nebeneinander den Schild mit den drei Ringen und den 
gevierten Schild mit den entsprechenden Helmzierden führten. 




Vif. fi Vif. 7 Vif. 8 r\ g . 0 

v. l.w.dBnbcrK-Creifciuce, HG9 7:i (Annivers.rinm Unter) 



II. Zu demselben Resultate führt die Betrachtung der Siegel derer von 
Werdegg, bezw. Landenberg-Werdegg. 13Gi> führte Rudolf I. nebeneinander 
den gevierten Schild und den mit den drei Ringen. (Siegelsammlung der Antiq. 
Gesellschaft Zürich). 

ID. Folgendermassen liegen die Verhältnisse bei denen von Landenberg 
im engern Sinne: 

1) Die Siegel derer von Altlanden berg zeigen den Schild mit den 
drei Ringen, den Helm mit dem Fluge. 

2) Die von Landen her g-Greifensee führen in den Siegeln bis in 
den Anfang der 13i;Oer Jahre ausschliesslich die drei Ringe, dazu den Helm 
mit den bereits charakterisierten, im einzelnen von einander abweichenden 



1 Vögelin. Neujahrsblatt von Uster für 1806« p. 27 Amn. I. — Die im .Tahnseitbuch den 
einzelnen Personen zugeschriebenen Wappen weiehen von den Wappen, welche die Betreffenden 
in ihren Siegeln führten, durchaus ab. Der geviertc Schild findet sieh z. JJ. schon beim ältern 
Marschall v. Landenberg-Greifensee (f VMK), in einem Siegel erst 13G2. Die Siegel dürfen 
jedenfalls auf grössere (ilaubwürdigkeit Anspruch erheben. 
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Zimieren. Von 1302 an nun finden sich in den Siegeln bald beide Schilde — 
oder auch die ganzen Wappen — nebeneinander gestellt, oder es erscheint das 
eine oder das andere Wappen allein im Siegelfelde, bis dann, zwar schon im 
Beginne der Neuzeit, Hans Jakob, mit dem der Mannesstamm der Herren von 
Landenberg-Greifensee erlosch, die heiden Schilde quadriert, und beide Helme 
in das Wappen aufnimmt, 1559 (St, A. Zürich, Stadt, und Landschaft 2520)'. 




Flff. 10 

Ei-Ilbri« mit Wappen Laudenberg-Grelfensee cxler HobenUndenberg 
(Vi «1er natürlichen Grosse). 

3) Die Siegel der Hohenlandenberge zeigen bis gegen das Ende 
des 15. Jahrhunderts nur den Schild mit den drei Ringen, bis endlich 1492 
Caspar L auf Wellenberg das volle Wappen im Siegel führt (Schild mit drei 
Ringen, Helm mit Flug: U.S. der Antiq. Ges. Zürich, Griessenberg 63). Und 
vier Jahre später, 1496, quadrieren Bischof Hugo* und sein Bruder Ulrich von 



'Ein Ex libris von 1548 (Stadtbild. Zürich Mmdr. A 91) enthalt die*«« Wappen in 
schöner Ausführung von Hand gemalt (Fig. 10). 

* Diesen quadrierten Schild als Ilerzscliild des bisclibflich-koiutauzischeii bringt Tafel IV 
in natürlicher Grösse. Eh ist ein BUcherzeichen des Bisehofs Hugo von 1197 auf dem Titel- 
blatt der «Constitutione* synodales ecdesie Constant leusis ad landein dei édite anno doinini 
mlilesiuio quadriugentesimo uonagesimo septiiuo». 
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dor jüngern Linie die beiden Schilde und Ulrich setzt darüber den lindcnblätter- 
bestreuten Flug auf Kissen. 

4) Wie bei denen von Altlandcnberg verhält es sich mit Wappen und 
Siegel derer von Breit cnland en bcrg, indem wir hier nur den Schild mit 
den drei Ringen, tien Flug (mit oder ohne Lindenblätter) auf dem Helme treffen, 
wie der Codex Haggenberg 1 (Fig. 11) und Grünenbergs Wappen buch * das 

Wappen Landenberg geben. Noch heute führt. Freiherr 
Maximilian von Breitenlandenberg zu Untermünsterthal 
im Breisgau im roten Schild drei weisse Ringe, über 
dem Helm auf goldenem Kissen den schwarzen Flug 
mit weissen Lindenblättern bestreut. 

Als eigentliches Stammwappen derer von Landen- 
berg muss nach dem Vorhergehenden der Schild mit. den 
drei weissen Ringen in rot, der Helm mit, dem Flug, 
bezw. den persönlichen Kleinoten angesehen werden. 
Daneben führen vereinzelte Angehörige aller Linien, 
mit Ausnahme derer von Altlandenberg und Breiten- 
audenbarg, einen gevierten Schild und als Helmzier 
zwei Bärentatzen, bezw. Arme. Die bisherigen Er- 
klärungen dieses letztern Wappens stellen sich als 
ganz unhaltbar heraus. Fast allgemein wird dasselbe 
der Herrschaft Greifensee beigelegt, die 1300-1360 
einer Linie des Hauses Landenberg zugehörte. Allein 
nicht nur kommt es erst kurz vor der Veräusserung 
Greifensees bei denen von Landenberg Greifensee vor, 
sondern es führen die von Bernegg und von Werd egg 
schon vor 1300 die Bärentatzen in ihren Helmsiegeln. 
Auch die Vermutung Gersters, es handle sich hier um 
das Wappen Altlandenberg, muss als haltlos zurück- 
gewiesen werden. Bevor durch irgend einen glück- 
lichen, allerdings kaum zu erhoffenden Zufall neues 
Material zu Tage gefördert wird, das in genealogisch 
und heraldisch-sphragistisch noch unerhellte Fragen 
Klarheit bringt, wird wohl alle Mühe, das gevierte 
Wappen zu deuten, fruchtlos bleiben. 
Lassen wir nunmehr die Beschreibung der Siegel folgen, die auf 
den beigegebenen Tafeln zur Darstellung gebracht sind '. 




Kiff. 11 
v. I.nndtmlten? ca. 
(Coüttx Hnggaalwrg) 




Fl*. IS 

Wappen de* II »na Bui-Kirrnf 

Kirchberm zn l T *ter (f UM?) 
Annlvcraitriuui 1'ater 

IW9/TS 



«Fol. 292. Wir verdanken die Mittcilnnsr einer Kopie dieses Wappens der C ; Ute des 
Herrn F. <Uill in St. (i allen. 

« Vom Jahr.- 1 183. (Lieferung 8 Wappentafel CXXXIIU). 

3 Um die Nummern auf den Tafeln weglassen zu können, geben wir folgendes Schema: 
I. Siegeltafel: (Î Reihen (2 a 3, 1 à 4. 1 à 2, 2 à 4) Siegelaubildiiugea, 
IL » 5 » (à 4) Siegelabl)ildnngeu. 

Die Nummern laufen von links nach recht«. 
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Nr. I. (Taf. I 1) Heinrich von Bernegg 1277 (St.-A. Zürich, Bubikou 37). 

f • S • HEINRICI DE BERNECKE. 

40 mm. Helmsiegel. Kleinot: Zwei (schlecht gravierte) Bärentatzen. 

Nr. 2. (I 2) Rüdiger III. von Werdegg 1299 (St.-A. Z., Cappel 144). 

RV RI • DE • WERDEGGE, 
inm. Heimsieg?!. Kleinot: Zwei Bärentatzen. 

Nr. 3. (I 3) Hugo I. von Breitenlandenberg 1301 (K. -A. Thurg&u). 

f • S • IIVGONIS ■ DE • LANDENBERG • MIL1TIS 
8(3 mm. Helmsiegel. Kleinot: Flui;. (Weniger gut erhalten bereits au 
einer Urkunde von 1:2% hangend (St.-A. ZUrich, Rüti 49). 

Nr. 4. (I 4) Rudolf III. von Alllandenberg 1301 (K.-A. Thurau, Kat.harinental 101). 

t • 8' • RVDOLFI • DE ■ LANDENBERCH. 
43 mm. Erstes Siegel mit vollständigem Wappen. (Weniirer gut er- 
halten bereits an einer Urkunde von 12!>S hangend , K.-A. Thurgau, 
Kischingeu IG). 

Nr. :">. (I 5) Beringer II. von Breitenlandenberg 1301 (K.-A. Thorgau, Katha- 

rinenthal 160). 
* S' ■ PERINGER • DE • L ANDEN BG. 
35 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. G. (II 0) Hermann V. von Landenberg, Küster zu Beromünster, 1303 (Siegel- 
sammlung der Antiquarischen Gesellschaft Zürich), 
f S' IIERMANI D' LANDEBERG CVSTODIS BON 

54 inm. 33 mm Der nach links irekehrte Erzengel Michael, in der 
Linken die Seelenwaaye haltend, auf dem Schild mit den 3 Ringen stehend). 

Nr. 7. (II 10) Ulrich von Landenberg, Propst zu Beromünster, 1306 (St.-A. Z., 

Cappel 153). 

S' : VL : D' : LANDEBG : PPOTTI : BÖNEN : 

57 mm 35 mm. Der hl. Michael, in der Rechten einen Spiess halteud, 

mit dem er einen unter ihm liegenden Drachen ersticht, mit der Linken auf 

den Schild mit den drei Ringen gestutzt. 

Nr. 8. (II 14) Rudolf I. von Breitenlandenberg 1308 (St.-A. Z., Stadt und Land- 
schaft 143f>). 

S : RVODOLFI : CLERICI : DE LANDENBERC. 
4G mm 28 mm. Der Id. Martin zu Pferd, den Mantel mit dem armen 
Manne teilend. Darunter der Schild mit den drei Ringen. 

Nr. 9. (II 15) Konrad von Landenberg, Küster zu Bischofzell, 1308 (1. c). 

f S : DE • LADEB'G • CVSTODIS • EPALCELLE. 
53 mm / 30 mm. Der hl. Theodor, der Schutzpatron der Kirche von 
Bischofzell mit der Milrtyrerpalme, darunter der Schild mit den drei Ringen. 

Nr. 10. (II 10) Hermann V. von Landenberg-Greifensee, Chorherr zu Beromünster, 

1311 (Siegelsammlung d. Antiquar. Gesellschaft ZUrich). 
t S' : H' • D' • LANDEBCH : CAN : B ON. 
45 mm / 30 mm. Der hl. Vineentius mit der Märtyrerpalmc , daneben 
rechts: S' • VICECT. Darunter der Schild mit den drei Ringen. 



Digitized by Google 



- 16 - 



Nr. 11. (I 6) Konrad von Bernegg 1312 (St.-A. Z., Rüti 74). 

H: S' : B • E • R • N • E - B ; 

ca. 42 uim / 32 mm. Einziges hier vorkommendes schildförmiges Siegel 
(mit den drei Ringen im Schild). 

Nr. 12. (I 8) Eglolf II. von Breitenlandenberg 1316 (K.-A. Thurgau, Tänikon 25). 

t 8' • EGLOLFI • DE ■ LANDEBERG. 
30 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 13. (II 13) Rudolf I. von Breitenlandenberg 1316 (K.-A. Thurgau, Tänikon 25). 

f 8' • RVD' • D' • LADEB'G • RECTORIS • SVRSE (?) 

41 mm / 24 mm. Im Siegelfeld der Schild mit den drei Ringen. Die 
Legende ist sehr undeutlich. Ob Rudolf Kirchherr in Sursee (?) war, ist mir 
urkundlich nicht bekannt. 

Nr. 14. (II 18) Beringer III. von Breitenlandenberg, Kirchherr zu Pfäffikon, 1316 

(K.-A. Thurgau, Tänikon 25). 
f S' BNGI • D • LÄDEBG • RTORIS • ECCE PFEFIKÖ. 
49 mm 35 mm. Der hl. Martin zu Pferd, den Mantel mit dem armen 
Manne teilend, darunter der Schild mit den drei Ringen. 

Nr. 15. (II 17) Hermann von Landenberg, Kirchherr von Bäretswil, 1319 (1. c). 

f - S • HERMANNI • D • LANDENBERCH. 

43 mm. Tn der Mitte des Siegelfeldes steht ein Rischof, in der Rechten 
den Stab haltend, liuks von ihm eine knieende Gestalt , zu seiner Rechten 
der Schild mit den drei Ringen. 

Nr. IG. (I 12) Hermann IV. von Landenberg-Greifensee 1319 (St A. Z., Obmann- 

amt 72 a). 

f S' • HERMANNI • DE • LANDENBERG. 

30 mm. Nach rechts geneigter Schild mit den drei Ringen. Helm mit 
draperieartig angebrachter Decke. Kleinut: Hut mit Kogel, aus der ein 
Rusch aufsteigt. 

Nr. 17. (I 7) Margaretha von Altlandenberg, geb. von Landsberg 1319 (St.-A. Z., 

Spital 178). 
t S' • MARGRETA ■ D' • LANDENBG. 
33 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 18. Agnes von Altlandenberg, Priorin des Klosters ötenbach 1319. 

(St.-A. Z. Spital 178). 
f : SIGILLVM : PRIORISS DE OETINBACH. 

43 mm /27 mm. Dieses Siegel wnrde schon 1263 geführt. (Siegel- 
abbildungen zum U.-H. ZUricb, 3. Lieferung, Taf. V n. 45, Text p. 10, wo- 
selbst auch die Reschreibung. 

Nr. 19. (I 10) Hermann I. von Breitenlandenberg 1328 (St.-A. Z., Propstei 245). 

t • S' • HERMANI • DE • LANDENBERCH. 

3S mm. Siegel mit vollständigem Wappen. 

Nr. 20. (I 15) Hermann IV. von Landenberg-Greifensee 1331 (St.-A. Z., Stadt 

und Landschaft 2344). 
[SEJCRET • H'MANI • D' LADENB' MIL 
Schild mit drei Ringen. 
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Nr. 21. (I 13) Rüdiger IV. von Landenberg-Werdegg 1332 (8t. A. Z., Rüti 114). 

f S' • RVDIGERI LANDEB'G. 

3*2 mm. Helm mit Perke. Kleinot: zwei unbekleidete Arme mit je 
fünf ausgest reckt en Findern. 

Nr. 22. (II 19) Johannes von Landenberg, Domkustos zu Constanz, 1338 (St.-A. 25., 

Stadt und Landschaft 1208). 
f 8' • IOHIS • DE • LANDEBERG • THESAVR • ECt'E 
\STANT. 

HO mm 3K mm. Halbe Figur eines Mönches, «1er in «1er Her ht en einen 
Schlüssel trägt. Darunter der Schild mit den drei Bingen. 

Nr. 23. (I 10) Beringer II. von Hohenlandenberg 1341 < St.-A. Z., Stadt u. Land- 
schaft 1205). 
f : 8' : BERENGER1 DE • LANDENBEHCH. 
•JH mm. Schild mit drei Hingen. 

Nr. 24. (I ») Hermann IV. von Landenberg-Greifensee 1344 (St A. Z., Stadt 

und Landschaft 222. 
Dm das Siegelfeld mit dem Schild mit den 3 Ringen : SECRET 
In weiterm Umkreis: f 8 1 : HERMAXI : DE : LANDEN 

BERG : M1LITIS. 
-S mm. Das Siegel zeichnet sich durch seine Form — Sechspass - 
vor allen andern aus. 

Nr. 25. (I 20) Hermann IV. von Landenberg-Greifensee 1349 (Siegelsammlung 

der Antiquarischen Gesellschaft Zürich). 
S - HERMANI • D • LANDENBERG • Ml LIT. 
:V7 nun. Über dem Schild mit den drei Ringen steht der Helm , auf 
dem sich Uber einem Kissen eine Kuirel erhebt, aus der ein Federbusch auf- 
steigt, der die Stelle des Kreuzes in der Leyende einnimmt. Ein Fragment 
dieses Siegels biinyt an einer Frkunde von im (St.-A. /, Ktiti l«Ja). 

Nr. 26. (I 14) Hermann VI. von Landenberg-Greifensee 1353 (St.-A. Z., Stadt 

und Landschaft 1330). 
f 8' • H'MANI D' - LADENB G • MI LIT 1VN. 

27 mm. Schild mit drei Ringen, 

Nr. 27. (I 17) Arnold I. von Hohenlandenberg 1353 (St.-A. Z., Stadt und Land- 
schaft 1336). 
f 8' • ARNOLD! DE • LANDENB'G. 

IVA mm. Schild mit drei Hinyen. 

Nr. 28. (I 18) Hugo I. von Hohenlandenberg 1353 (St.-A. Z., Stadt und Land- 
schaft 531). 
f 8' • 1IAVG • DE • LANDENBERG. 

27 mm. Schild mit drei Hingen. 

Nr. 29. (I 11) Rudolf I. von Landenberg-Werdegg 1356 St, A. Z., Ktiti 167). 

f S' • RVODOLFI • DE ■ LANDENBERG. 
2»; mm. Schild mit drei Ringen. 
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Nr. 80. Rudolf I. von Landenberg Werdegg 1356 (St.-A. Z., Hütt Kî7). 

f S' RVODOLFI • DE ■ LANDEN BERG 
27 mm. Schild mit ilrci Ringen. 

Nr. 31. tl i!)) Pfaff Hermann von Landenberg-Greifensee 1362 i St.-A. Z., Stadt 

und Landschaft 1383). 
f S • HERMANN] • DE • LANDENBERG. 

2* mm. Nebeneinander stehen «1er Schild mil den drei Ringen und 
der gcviertc Schild, der hier zuerst in einem Siegel erscheint. 

Nr. 32. (II 1) Hermann !. von Landenberg-Werdegg 1363 (St.-A. Z., Stadt und 

Landschaft 1341). 
t S' HERMANNI • 1) • WERDEG. 

ill mm. Heimsiege], Rhinol: Zwei Arme. 

Nr. 33. (II 2) Hermann VI. von Landenberg-Greifensee 1368 St.-A. Z., Öten- 

hach 152). 

S' H'.MANI • IT • LADEB'G • MILITIS. 

29 mm. Schild geviert, Helm mit Hecke und zwei Armen. Zn den 

Seiten des Wappens je ein lUiitlerzweig. 

Nr. 34. (II 3) Hermann VI. von Landenberg-Greifensee 1368 (St.-A. Z., Span- 

weid 14). 

S • HKRMANI • DE • LANDENB'G MILITIS, 

.'10 mm. Oy vierter Schild, lleluikleinot : zwei Arme. 

Nr. 35. Rudolf I. von Landenberg-Werdegg 1369 (Siegelsainmlung der 

Antiquarischen Gesellschaft Zürich). 

;il mm. Nebeneinander der govierte Schild und der mit den drei Ringen. 

Nr. 36. Anna von Hohenlandenberg, geb. von Rheinsfelden 1370 (Siegel- 

sammlung der Antiquarischen Gesellschaft Zürich). 
28 min. Nebeneinander der landenbergische Schild mit den drei Ringen 
und der rheinsfeldische (weis«-si hwarz-rot schriiglinks geleilt). 

Nr. 37. (II 4) Hermann I. von Landenberg-Werdegg 1371 (St.-A. Z., Rüti 195). 

t S' HEKMANI ■ DE • LANDENBERG. 
27 nun. fievierter Schild. 

Nr. 38. (II 5) Hermann VI. von Landenberg-Greifensee 1375 (St. A. Z. , Stadt 

und Landschaft 24«>5). 
S' HM AN DE LADEBG MIL1TI. 

.'19 mm. Im Viernaus: nach links geneiirter gevierter Schihl. Helm mit 
Hecke und zwei Annen. 

Nr. 30. (II «) Ulrich VII. von Landenberg-Greifensee 1375 (I.e.). 

f S' ■ VOLRICI • DE t LANDENBERG. 

27 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 40. (II 11) Rudolf I. von Landenberg-Greifensee, Johanniter, 1375 (St.-A. Z., 

Stadt und Landschaft 2165). 
RVODOLFI • DE • LANDENBERG. 

28 nun. Nebeneinander der Schild mit den drei Ringen und der ge- 
vierte, darüber dag Johanniterkrt -uz. 
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Nr. 41. (Il 12) Elisabeth Truchsess von Diessenhofen, geb. von Landenberg-Greifen- 
see, 1375 (1. c). 
f S - ELSBETAE TRVHSE IN 

25 mm. Nebeneinander der Schild Trurhsess v. I>. (ein x liwarzer 
Kessel in Weiss) und der laudenbergische mit den drei Bingen. Dazwiaehen 
ein Kaum mit Blumen. 

Nr. 42. Hermann I. von Landenberg-Werdegg 1375 (.St. A. Z., Abtei 2UH). 

f S" HERMAN1 DE • LANDEBG (?) 

28mm. (ievierter Schild, (S.hluss folgt). 



Nobiliaire du pays do Neuchâtel. 

(Suite) 

!»2. MEURON I (tête de Mante). Etienne Meuron, Conseiller d'État 
et commissaire général, d'une ancienne famille de Saint-Sulpice, au Val de Travers, 
entrée dans la Bourgeoisie de Neuchâtel au XVI« siècle, fut anobli par lettres 
du roi Frédéric I er du 11 Janvier 1711, entérinées le 2<i Juin de la même année. 
Le diplôme mentionne qu'il est « issu de bonne et ancienne famille , bourgeois 
«de notre ville de Neuchâtel, fils de Samuel Meuron notre procureur de Valangin, 
«petit-fils de Pierre Meuron, ci-devant capitaine suisse au service de France». 

Descendance réduite à un seul rameau issu de Auguste -François de 
Meuron, né en 1774, feu 184(>. 

Armes: a) Primitiven et commnnes originairement à toute la famille Meuron : d'argent 
a une plante de viorne de sinople à la touffe de fruits de gueules, sortant d'un mont 
du fécond. 

Cl M IKK: Un dertrochère armé d'argent tenant un marteau du même emmanche' 
de nable. 

ARMES: b) Coneédées par le diplôme de 1711: D'or à la tète de maure au naturel, 
tortillée d'argent, à ta bordure d'argent, chargée de treize coquilles de sable. 
CIMIER: Une aigle éplogée de sable, lampassée de gueules. 

93. MEURON IJ (mûrier). — Théodore, Pierre-Henry, Charles, Simon 
François et Félix-Henry Meuron, tous fils et petit-fils de Petrcman Meuron, 
d'une famille issue au XV r ° siècle, de la même souche qu'Etienne ci dessus, furent 
anoblis par lettres du roi Frédéric II du 11 Novembre 1763, entérinées le 27 
Décembre suivant, sous la forme d'une « reconnaissance de leur extraction noble 
«dont ils ont négligé de fairo usage dans leur patrie au lieu qu'une branche 
« de leur famille établie en Italie sous le nom de Moron a conservé sa noblesse » 

En 1814 le major Charles-Gustave de Meuron, petit-fils de Théodore 
ci-dessus, adressa une requête au conseil d'Etat pour lui demander de le désigner 
sous le titre de Comte de Meuron. Le 11 Juin le conseil accéda à ce désir au 
vu d'une lettre du roi dont la suscription portait: « Au Major Comte de Meuron ». 
Le 22 Août le Conseil revint sur sa décision et décida de supprimer ce titre 
dans les publications militaires. 
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Le 1 1 Mars 1828 un ordre de Cabinet du roi Frédéric- Guillaume III accorda 
au même Gustave de Mcuron , devenu chambellan et envoyé de Prusse à la 
cour royale de Danemark «l'autorisation de porter à l'avenir le titre de comte ». 
Après la mort de ce dernier et sur la requête de M" 18 Justine de Luze, veuve 
de M. Théodore de Meuron , son neveu, un nouvel ordre de Cabinet ,{ daté du 
!) Janvier 1830, autorisa celle-ci à continuer, ainsi que son Iiis et sa fille, à se 
servir du même titre. 

Cette branche est représentée aujourd'hui par M. Auguste de Mcuron- 
Saladin, à Mont sur Rolle et par ses deux fils. 

Los branches issues des autres titulaires du diplôme de 17G3 se sont 
éteintes .successivement, la dernière, celle de Felix Henry, qui possédait le château 
de Corcelles s. Concise, en la personne du peintre Albert de Meuron 1 1897. 

Par lettres du 3 Décembre 178«), entérinées seulement le 7 Février 1814, 
le roi Frédéric Guillaume II étendit la reconnaissance de noblesse de 1703 à 
Abram et à Abram-Hcnry Mcuron, tous deux membres du Grand-Conseil de 
la ville de Neuchâtel et issus à la 4 nu; génération des deux fils de Henry Ment on, 
frère du bisaïeul d'Etienne anobli en 1711. Ces deux nouvelles branches sont 
ainsi généalogiquemcnt beaucoup plus rapprochées des Meurontête-de-Maure que 
de la blanche de Petreman. Le diplôme de 1789 reproduit en l'agrémentant 
de divers détails la fable de l'origine italienne de la famille. 

La descendance d'Abram, établie à Lisbonne n'est plus représentée que 
par un seul membre, âgé et sans enfants mâles. 

Celle d' Abr am- Henry est représentée par deux rameaux issus de ses 
petits fils, Henry-Frédéric de Me nron- Terri sse, né en 1802, f en 1872, dernier 
banneret de Neuchâtel et /âmes François, né en 1811, f en 1870, maire de 
Lignières et châtelain de Landeion (Meuron de la Rochette.) 

AltMES: D'or au mûrier au naturel, planté sur train montagnes de sinople. 
CiMiKK: Un dextrochère arme tenant un mûrier déraciné au naturel. 
SUPPORTS: Deux lions au naturel lam passés de gueules. 

94. MEURON III. — Le lieutenant-colonel au service de Prusse Louis 
(de) Mcuron, qui n'appartenait pas aux branches anoblies de la famille Meuron, 
mais qui avait toujours passé pour noble dans l'aimée prussienne, obtint sur sa 
requête, par ordre de cabinet du 2 Mars 1841, la reconnaissance «pour sa 
personne» de la noblesse qu'il s'attribuait. 11 est mort en 1852 sans descendance. 

Akmks: Nous ignorons rlc quelles armes cet olhiicr se servait, mais il ne pouvait légi- 
timement porter que les armes primitives tic toute la famille Meuron telles qu'elles ont été 
données plus haut avant eelles <ln premier anobli. 

95. M0NN1N. — François Mouuin , bourgeois de Landeron, capitaine 
d'une compagnie franche au service de France, puis, dés 1(1!>0, colonel- propriétaire 
du régiment de son nom au même service, reçut en date du 2ti Décembre 1664 
de Genevière de Bourbon, mère-tutrice de l'abbé d'Orléans prince de Neuchâtel, 
des lettres de noblesse, qui furent entérinées le 14 Mai 1607. 
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Son fils, Jean François de Monnin, lieutenant- général au service de 
France, propriétaire du régiment de Monnin, est mort en 1756 dernier de cette 
famille. 

AKMES: D'azur à une femme couchée d'or, sur un mont de sinople portant sur 
sa main levée un oiseau du second, au chef d'argent chargé (te deux pals de gueules. 
(Mandrot.) 

9ii. DE MONT. Famille qui apparaît dans la seconde moitié dn XIV e 
siècle. Per rond de Mont, châtelain «le Roudry, siégea aux audiences de 137."», 
il avait épousé une fille naturelle du comte Louis. 

Cette famille disparait dès le début du siècle suivant. 

ARMES: D'or à la croix de sable chargée en cœur d'une coquille du premier. 

97. MONTMOLLIN. — Ancienne famille, originaire sans doute de la 
localité du même nom aux environs de laquelle elle possédait des biens au 
XIV e siècle, et entrée dans la bourgeoisie de Neucliâtel dès le siècle suivant. 

Georges de MontmoUin, procureur général, plus tard chancelier d'Etat, 
fut anobli le 8 Août 1(557 par Henry II de Longueville ainsi que ses frères 
Guillaume , Jean, Henry et Jonas. — Entérinement le 6 Octobre de la même 
année. 

Par diplôme du lfi Novembre 1709 le roi Frédéric I er en même temps 
qu'il agrégea toute la famille de MontmoUin à la noblesse de Prusse et de ses 
autres états, lui concéda une augmentation d'armoiries (v. plus bas). Ce diplôme 
n'a pas été présenté à l'entérinement. 

Famille représentée à Neucliâtel par deux rameaux issus des deux fils 
de Frédéric- Auguste de MontmoUin, conseiller d'État et trésorier général, 
f 18.%, descendant du chancelier ci-dessus. 

Une branche collatérale issue également du chancelier Georges de Mont- 
moUin, établie au siècle dernier en Angleterre et aujourd'hui en Amérique, n'a 
conservé aucun lien avec sa première patrie. 

ARMES: Avant 1657: de. sable, au moulin â vent d'argent. 

Concédées en 1657: De gueules tl trois bandes d'argent et au chef d'or chargé de 
trois lozanges d'azur. 

Augmentées en 1709: Écartelé: aux 1" et 4 e d'argent à un vol d'aigle de Prusse 
de sable, aux 2 e et .?« de MontmoUin comme ci-dessus. 

CIMIER: Avant 1657: Un moulin a vent d'argent. 

Dès 1657: Un sauvage au naturel, à barbe et cheveux blancs, couronné de feuillage, 
portant un massue sur l'épaule. — Le diplôme «le 1709 y ajouta deux, demi vols d'aigle 
de Prusse flanquant le sauvage l'un à dextre l'autre il xerutstve. 

Tenants: Deux sauvages au naturel, ù la barbe et aux. cheveux blancs, couronnés 
et ceints de feuillage, tenant leur massue abaissée. 

Devise: (Concédée en 1709) ,.sub afis fuis". 

98. MOREL. — François Morel, lieutenant-colonel des milices, fut anobli 
le 30 Mai 1800 par le roi Frédéric Guillaume III. Entérinement le 3 Février 1801. 

Descendance mâle éteinte. 
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A KM r.s: D'argent au ehern/ gai de sabir, au chef de gueules chargé de deux 
molettes d'or. 

('IMIKR: rue tête île citerai de sable. 

TENANTS: Deux maure» au naturel armés d'une massue baissée d'argent. 

H!». MCKRINGEN. - Très ancienne famillle, originaire du village du 
même nom dans le comté de Nidau, vassale des comtes de Neuchâtel, bourgeoise 
de Neuchâtel et de Herne. Elle appâtait en 1190 avec Burcard de Möringen, 
chevalier et parait s'être éteinte au XIV 0 siècle. 

AKMKs: D'argent à deux tètes de maure adossées, de sable. 

100. MOUCHET. — Ahr inii Manchet , d'Auvernier, qui servait dans les 
troupes suisses au service de France, sauva la vie de Henry I er d'Orléans à 
la bataille d'Ivry (1590). Nommé par le prince receveur de Colombier et élevé 
au rang de capitaine, il reçut le 5 Décembre 15% de la princesse-régente, 
Marie de Bourbon, des lettres de noblesse qui furent entérinées le 8 du même 
mois. (Quoique non pourvu de fief il prêta hommage de vassalité dans les formes 
téodales, fait, dont les manuels du Conseil ne nous rapportent pas d'autre exemple. 

Descendance mâle éteinte en 174(>. 

AKMKS: De gueules a l'épée d'or posée en pal (alias: d'azur d l'épée d'argent). 

101. NEUCHATEL. — Nous ne croyons pas devoir faire rentrer dans 
les rangs de la noblesse neuchâteloise les maisons qui ont régné sur ce pays. 
Néanmoins le nobiliaire neuchàtelois ne peut pas passer sous silence le nom et. 
les armes de la première race de nos comtes. Sous la maison de Neuchâtel 
(1034—1395) les membres de ta famille du souverain étaient bien les premiers 
gentilshommes de l'État. 

AltMKs: Avant le XTI» siècle: d'or à trois pals de gueules. 
Pendant le XITI» siècle: d'or <i trois pals de gueules chevronnés d'argent. 
Au XIV e siècle: d'or au pal de gueules chargé île trois cherrons d'argent. 
L'IMIKK: Un bonnet aux pièces et émaux de Vécu, surmonté d'un panache de plumes 
de sable. 

102. NEUCHATEL (bâtards). — Après l'extinction de la maison de 
Neuchâtel son nom et ses armes furent relevés par la branche légitimée issue 
de Girard, bâtard de Jean de Neuchâtel, t 1369, fils du comte Louis et de sa 
première femme, Jeanne de Montfaucon. En 1375, Isabelle de Neuchâtel inféoda 
à Girard son neveu la seigneurie de Vaumarcus. En 1413 Conrad de Fri bourg, 
comte de Neuchâtel, inféoda â Jean de Neuchâtel, seigneur de Vaumarcus,^ fils 
et seul héritier de Girard, le territoire de Travers, Noiraigue et Rosières avec 
droits de haute, moj'enne et basse justice. En 1433 Jean de Neuchâtel acheta 
de Jacques d'Estavayer la seigneurie de Gorgier et en prêta l'hommage féodal 
entre les mains de Jean de Fribourg dont il était le lieutenant -général au 
gouvernement du pays. Ces diverses seigneuries qui s'étendaient du lac aux 
frontières de Bourgogne restèrent réunies entre les mêmes mains jusqu'en 1559. 
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date de leur partage entre les fils de Lancelot de Neuchâtel. Dès 1587 Travers 
et Vanmarcus ayant passé par héritage à la maison de Bonstetten," la maison 
de Neuchâtel ne posséda plus que Gorgier. Elle s'éteignit en 1G78 en la personne 
de Jacques- François, baron de Gorgier, officier au service de France. 

ARMES: De Neuchâtel brise' d'une, bonde compimée d'argent el d'azur. La brisure 
fut supprimée dans la seconde moitié du XV" siècle et dès cette époque les Neuchâtel de Vau- 
niarcurf et de (îortrier portèrent les armes de Neuchâtel pleines. 

CUCIBEi l'ne houppe ou une foijue de plumes d'argent et de gueules alternées. 

103. OSTERWALD. — Famille que la tradition fait venir de Westphalie 
et qui paraît dans la bourgoisie de Neuchâtel à la fin du XV P siècle. Elle a 
fourni dès cette époque de nombreux officiers et magistrats. 

Jcau -Rodolphe Osterwald , doyen de la vénérable classe et pasteur de 
Neuchâtel fut anobli par la duchesse de Longueville le 20 Juillet 1073. Lettres 
entérinées le 13 Octobre de la même année. 

Henri Osterwald , neveu du précédent , Maître-bourgeois de Neuchâtel, 
reçut de lettres de noblesse de la duchesse de Nemours, le 27 Novembre 1705, 
pour lui permettre de posséder une portion du fief Gruyères qui lui était échue. 

— Entérinement le 19 Janvier 1700. 

David Osterwald , seigneur de Biolley au pays de Vaud, ainsi que les 
quatre fils de son frère Louis Osterwald du conseil étroit de Neuchâtel, tous 
fils et petits-fils de feu Jean Osterwald, seigneur de Biolley et Maître bourgeois 
de Neuchâtel furent anoblis le IG Novembre 1709 par diplôme du roi Frédéric I er 
entériné le 25 Mai 1711. 

La seigneurie de Biolley qui leur venait des Guy d'Audanger fut vendue 
par le dernier Osteiwald de cette branche en 1770. 

Le nom d'Osterwald s'est éteint en 1850 avec Jean- Frédéric d' Osterwald ', 
naturaliste et géographe, descendant de Jean-Rodolphe ci-dessus. 

Ahmen: D'anjent i) trois sapins de sinople rangés sur une terrasse du même. 

— Alias: d'argent à trois sapins déracinés et rangés de sinople. 

Cimier: Un sauvage au naturel portant sur son épaule un sapin déraciné. 

104. PERREGAFX. — Ancienne famille qui, suivant une tradition, aurait 
été du nombre de celles qui vinrent de Genève à la fin du XIII e siècle peupler 
les villages des (ieneveys au Val de Ruz. Elle fournit dès le XV e siècle des 
hommes d'église et des magistrats. 

Claude Pcrrcgaux, notaire juré et procureur général de Valangin, paraît 
avoir reçu vers 1574 du comte de Madrutz et d'Avy, les armoiries que poitent 
encore les Perregaux bourgeois de Valangin, ses descendants et qui sont em- 
pruntées aux armes des anciens seigneurs de Valangin. Cette concession d'ar- 
moiries serait la seule que l'on connaisse dans l'histoire de cette seigneurie. 

Charles- Albert -Henry Per r égaux , descendant à la 6 e génération de 
Claude ci-dessus, né en 1757, f 1831, conseiller d'Etat, plus tard colonel inspecteur 
des milices et chevalier de l'aigle rouge, fut anobli par le maréchal Berthier, 
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prince de Neuchâtel, le 15 Juin 1808. Entérinement le 4 Juillet suivant. Ce 
sont les seules lettres de noblesse qui aient été données par ce souverain. 

Alexandre - Otaries , né en 1791, f 1837, deuxième fils du précédent, 
maréchal de camp et chef d'État-major de l'armée d'Afrique, commandeur de 
la légion d'honneur, chevalier de St.-Louis, fut créé Baron par le roi Louis XVIII 
le 31 Janvier lHlfi. — Pas d'entérinement à Neuchâtel. 

Le général Baron de Perregaux étant mort sans postérité, le roi Frédéric- 
Guillaume III, par lettres du 85 Septembre 1838, releva le titre de Baron en 
faveur de Adolphe- Frédéric-Charles, de Frédéric et de Guillaume de Perregaux, 
tous trois fils de Armand- Frédéric (1790 — 1873), conseiller d'Etat, commandeur 
de l'ordre de Hohenzollern, frère aîné du défunt. — Entérinement le 14 Août 1839. 

Famille établie à Neuchâtel 

Alphouse-Claudc-Charles- Bernard in Perregaux, (fils de Jean- Frédéric, 
banquier à Paris et sénateur de l'Empire, frère aîné de Charles-Albert-Henri 
ci-dessus), né en 178f>, f 1841, auditeur au conseil d'État, chambellan de l'empereur, 
pair de France, fut créé Comte par Napoléon I er le 28 Octobre 1808. 

Pas d'entérinement à Neuchâtel. 

Cette branche s'est éteinte en 1889 en la personne de François-Charles- 
Edouard, Comte Perregaux, né en 1815, mort sans avoir été marié. 

A KM KS: ir aryen t ii trois chevron» de sable. 

ClMIKK: Un haut bonnet char y é de piiees de Vécu, surmonté de plumes d'aryent 
et de sable. 

NB. Les armes octroyées par Napoléon I« au Comte Perreçaux étaient: Coupé, au i«r 
d'azur parti de gueules, au second d'argent chargé de trois chevrons de sable. Le quartier 
de.rtre du premier portant un miroir de. sable (franc, quartier des comtes sénateurs) 
le quartier senestre portant une bande échiquetée d'or et d'azur. 

105. PERROT. — Famille originaire de France, établie à Neuchâtel 
après la Reformation avec Guillaume Perrot, pasteur, consacré en 1563, f en 
1605. Ahraham Perrot , pasteur du Locle, né vers 1085, f 1760, fut l'un des 
trois écelésiastiques députés auprès du roi par la vénérable classe en 1726. A 
cette occasion il reçut, de même que ses collègues Choupard et Wattel, le titre 
de prédicateur de la cour avec la qualification de noble chevalier (31 Décembre 
1726) puis tous trois furent anoblis par diplôme collectif du 29 Juillet 1727, 
entériné le 24 Septembre suivant. 

Famille représentée actuellement par trois branches issues des trois fils 
de François de Perrot , né en 1722, châtelain de Boudry et conseiller d'Etat, 
fils d'Abraham ci-dessus. Les deux premières, celle d' Ahr am- Henri , receveur 
du Val de Travers et celle de Charles- Auguste , châtelain de Boudry, sont 
établies â Neuchâtel; la troisième, celle de Jean- François , secrétaire d'État, 
est établie â Morges et en Allemagne. 

Akmks: TT azur à trois monts de sinople en pointe, le second surmonté d'une fleur 
de lys d'or et chacun des deux autres d'une rose de yueules à si.c pétales, tiyée et feuillée 
de sinople, et à ileu.c étoiles d'or aux cantons dextre et senestre du chef. 

ClMiF.K: Un lion issant d'or. 
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ÎOT». PETITPIERRE. - Plusieurs membres de cette ancienne famille 
de Val de Travers ont été à diverses époques élevés à la noblesse, mais il n'a 
pas été possible jusqu'à présent de déterminer leur lien généalogique. 

A. En 1588 Claude Petit pierre fut anobli sur le nom de Baillods que 
ses descendants ont perpétué jusqu'au milieu du siècle actuel. (Voir: Baillods). 

B. Par lettres du 26 Avril 1694, entérinées le 16 Juin suivant, la duchesse 
de Nemours anoblit David Petitpierre , conceiller d'Etat et chancelier, ses 
frères Jean, Maître-bourgeois de Neuchâtel et Henri, enseigne au service de 
France, ainsi que Abram Petit pierre leur neveu, alors capitaine, plus tard 
conseiller d'Etat et brigadier dans l'armée de Berne et de Zurich. 

Cette famille s'est éteinte en 1863 en la personne de Samuel de Petit- 
pierre descendant de Jean ci-dessus. 

C. Par lettres de la même date, entérinées le même jour, la princesse 
anoblit également Henry Petitpicrre, conseiller de Neuchâtel, plus tard châtelain 
du Val de Travers et conseiller d'État, fils de Claude, maire des Verrières et de 
Marie Chambrier. 

De son mariage avec Marie de Marval, Henry Petitpierre eut deux fils 
qui moururent sans postérité au milieu du XVIII e siècle. 

D. Le 13 Janvier 1832, Georges -Frédéric Petitpicrre, conseiller de 
légation, puis conseiller d'État à Neuchâtel, descendant à la quatrième génération 
de Jean, maire des Verrières en 1706, feu 1740, fut créé par le roi Frédéric- 
Guillaume III, Comte de Wesdchlen. (Voir ce nom.) 

AtutES: Par une disposition dont il existe peu d'exemples, les deux diplômes de noblesse 
donnés en 1694 à des membres de la famille Petitpierre accordent en des termes identiques 
aux titulaires l'autorisation *de conserver si bon leur semble les armoiries qu'ils ont déjà 
*ou d'y ajouter ou diminuer ce qu'ils trouveront à propos». Il ne parait pas avoir été fait 
nia^e de cette faculté de changement. La famille des quatre anoblis sous lettre D porta jusqu'à 
son extinction: d'azur au chevron d'or accompagné de deux lozanges d'argent en chef 
et d'un croissant du même en pointe. 

Celle de Henry Petitpierre, sous lettre C, portait: de gueules au croissant d'or ac- 
compagné de. trois étoiles du même, deux en chef et une en pointe. 

La branche des Comtes de Wesdchlen a conservé les armes de la famille Petitpierre 
telles qu'elle les portait avant 1832: de gueules au croissant d'or accompagné en chef de 
deux étoiles du même. 



Nachtrag zur Geschichte der Familie Stühlinger. 

(Jahrgang 1898 dieser Zeitschrift, Ko. 2.) 
Von WiLh. Tobler-Meyer. 

Der auf Seite 50 des Jahrgangs 1898 geäusserte Wunsch, es möchten 
auch andere der schweizerischen Genealogie Beflissene mithelfen, Bausteine zu 
einer vollständigen Geschichte und Stammtafel des Geschlechtes der Stühlinger 
oder von Stuhlingen zusammenzutragen, ist nicht ungehört verhallt. In sehr 
verdankenswerter Weise hat uns unser werte Freund, Herr Dr. Robert Durrer 
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in Stanz, auf eine der namhaftesten Persönlichkeiten aus diesem Stamme auf- 
merksam gemacht, die uns leider gänzlich entfallen gewesen war, auf den Aht 
von Engelberg, Rudolf Stühlinger. Einige andere kleine Bausteine haben wir 
selbst seit dem Erscheinen der Nummer 2 von 1X'.)8 bei unsem Spaziergängen 
in den Archiven da und dort am Wege zufällig bemerkt und aufgelesen und 
machen damit den Lesern dieser Zeitschrift ein kleines Geschenk, mit welchem 
sie die mitgeteilte Stammtafel etwas weiter ausbauen mögen. 

* * * 

Nach einer im Generallandesarchive in Karlsruhe liegenden, zu Winterthur 
am 10. September 1388 ausgestellten Urkunde haben die « erbera Mannen > 
Rudolf der Stülinger, Kirchherr zu Kirchdorf, und Heinrich, sein Bruder, in 
Diensten des Landmarschalls in Österreich, Hermanns von Landenberg-Greifen- 
see, gestanden'. Kirchherr (rector eccleshe) konnte allerdings sowohl ein Laie, 
wie ein Geistlicher sein. Da aber das mitgeteilte Siegel Rudolf Stülingcrs, des 
Kirchherrn von Kirchdorf, vom Jahre 1342 ausgesprochenen geistlichen Charakter 
hat, mag sein Eigentümer in dem Zeitraum von vor 1338 bis 1342 Schwert und 
Lanze des Dienstmanns mit Stola und Messbuch vertauscht haben. 

Rudolf Stülinger oder von Stülingen, ohne allen Zweifel der dritten 
Generation der Stammtafel angehörend, stand als Abt Rudolf II. an der Spitze 
des ansehnlichen Benediktinerstiftes Kngelberg vom Jahre 1300 bis zum Jahre 
1398. «Schon H. v. Liebenau in seinem ««Arnold Winkelried, seine Zeit und That»* 
«hat darauf aufmerksam gemacht, dass Arnold Winkelried in einer Urkunde 
«von 13G8 mit einem Geschlechtsverwandten jenes Stühlinger von Regensberg 
«in Verbindung stehe, dessen Opfertod für die That von Sempach vorbildlich 
«geworden». 

«Ganz bestimmt gesagt ist es freilich nirgends, dass Abt Rudolf der 
«Regensberger Linie der Stuhlinger angehöre». 

«Das Album Engelbeigense (Luz. 1882) S. 31 und 76 giebt Uber die 
«Personalien des Abtes Aufschluss, wobei freilich ein arger Irrtum unterläuft, 
«indem ihm die Autorschaft des «pastorale novellum» zugeschrieben wird, eines 
«umfangreichen, geistlichen Gedichtes, das zu Anfang des 14. Jahrhunderts der 
«Münsterer Chorherr Rudolf v. Liebegg verfasst hat». 

«Abt Rudolf ward nach dem Tode Abt Nikolaus II. (f 1360, 2. r >. Aug.) 
«gewählt und im folgenden Jahre ronfiimiert, regierte lange Jahre sehr gut und 
«glücklich und starb im Jahre 13!>8; am !». Februar dieses Jahres wurde er 
»begraben». 

«Die Engelberger Chronik des 15. Jahrhunderts nennt ihn «dictas 
«Stüelinger» und meldet seinen Tod mit den Worten «anno domini 13!I8 obiit 
«Rudolfus abbas noster zu Stuelingen». Offenbar ist letzteie Stelle nicht auf 
"den Ort des Todes, sondern auf seine Herkunft resp. seinen Namen zu be- 
«ziehen. «Zu» steht statt «de» und «zu Stüelingen» ist einfach eine Um- 
«schreibung von «Stüelinger». 

1 Ernst Dieuer, Das Haus Laudenberg im Mittelalter, nag. 47. 
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«Vir scheint der Vorname des Abtes auf die Regensberger Linie hinzu- 
« weisen. Er könnte ein Nette des gleichnamigen Kirchherrn zu Kirchdorf sein. 
«Man beachte, dass Engelberg in der Umgebung von Baden ziemlichen Besitz 
-hatte. Vielleicht ist er ein Sohn Hans I.; ich würde ihn vermutlich dort 
«einreihen». 

«Das Siegel Abt Rudolfs trägt kein Wappenschild, kann also zur end 
• gültigen Lösung der Frage über die Herstammung des Abtes nicht heran- 
« gezogen werden»». 

Mit der von Herrn Hr. Durrer vorgeschlagenen Einreihung des Abtes 
Rudolf in die Stammtafel können wir uns vollständig einverstanden erklären 
und halten ihn auch unserseits für einen Sohn Hans Stühlingers, also für den 
Bruder Kunrat Stuhlingers «zu Hott». Mit dieser Annahme harmoniert die That 
sache, dass nach der im neuesten Bande des Geschichtsfreundes abgedruckten 
Engelberger-Urkunde vom 7. ? 1368 Konrad Stülinger, edler Knecht, neben 
den zwei Rittern Johannes v. Hallwyl und Johannes Escholtz und den zwei 
andern Edelknechten Rutschmann v. Hallwyl und Johannes von Ostren sich 
von Abt Rudolf und dem Convente von Engelberg dem Leutpriester von Küss- 
nach, Burkard v. Diessenhofen, als Bürge und Geisel für eine jährliche Zahlung 
von 13» Gulden hat dargeben lassen*, und dass er bei einer das gleiche Geschäft 
betreffenden, am 12. Juni 13fiK im Kreuzgange der Probstci Zürich aufgesetzten 
Urkunde als Conradus Stülinger, armiger, neben zwei zürcherischen Geistlichen 
und dem bischöflich-konstanzischen Notare wiederum als Zeuge erscheint '. Abt 
Rudolf ist in zwei Urkunden von 1301 und 13ÎK), das erste Mal Herr Rudolf 
Stülinger, das zweite Mal Rudolf de Stüelingen geheissen 4 . 

Im Jahrzeitenbuch des Frauenklosters Fahr an der Limmat findet sich 
unterm 12. Januar in einer wohl ungefähr der Mitte des 15. Jahrhunderts ent- 
stammenden Handschrift eingetragen, dass «Ann stüllinger Soror vïï ir swester 
Gret hant gen XX guldin viï soi man inen lesen ein vigil ze irem Jarzit vïï 
dem Caplan 1 ß (Schilling)». Darnach kann Anna Stuhlinger in der Stammtafel 
als Schwester im Bcnediktinerinnenkloster Fahr näher bezeichnet werden. Im 
selben Anniversar heisst es unter m 13. April in einer wohl ungefähr ins Jahr 1400 
gehörenden Hand : t( | (Obiit) Heinrich Stülinger, Margareta sin wirtin vnd Johans 
Stülinger ir sun band geben XX ü d. (Pfund Heller) ze ir jarzit vnd soi mä 
inen lesen ein vigil». Hiermit findet sich das von uns vermutete Zwischenglied 
zwischen dem mit Margaretha v. Heimenstein verheirateten Heinrich Stühlinger 
zu Waldhausen und den vier Geschwistern Margareth, Anna, Konrad und Elsi 
Stuhlinger bestätigt, und es kann das an Stelle seines Taufnamens stehende 
N. N. getrost durch den Personennamen Johannes ersetzt werden *. 

1 (iefällitre Mitteilung «les Herrn Dr. Robert Pürier. 
Miescbirhtsfreund, Hand fi:}, pair. 221—224. 
■ Ebenda, pag. 227 229. 
« Ebenda, pay. 1!»5 und 28fr 

* ArehiT des lübl. Stiftes Einsiedeln, Jahrzeitonbueh des Frauenklosters Fuhr. 
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Von Junker Konrad StUlilinger in Eglisau (ca. 1410 bis ca. 1407) erfahren 
wir noch, dass Kaspar Hofmeister von Frauenfeld und Conrad Stuhlinger von 
Eglisau am 17. November 1459 an Ulrich von Sehina (Schienen bei Oehningen 
am Untersee) sieben Mütt Kernen auf dem Kehlenhof zu Gachnang, die Lehen 
vom Gotteshause auf der Reichenau waren, verkauft haben. Dat. Samstag 
nach Martini*. 

Den vielen bereits aufgezählten einstigen Bcsitzstückeu und Gütern der 
Familie Stuhlinger können noch weiter angereiht werden ein Gut zu Hirslanden 
bei der Stadt Zürich und ein Hof zu Ried bei Steinmaur, Dielstorf und Neerach, 
in der Nähe von Regensberg, also in der eigentlichen Stammheimat des Ge- 
schlechtes zur Zeit seines ersten Auftretens im nunmehr zürcherischen Gebiete. 
Von dem Gute in Hirslanden heisst es im Almosenamtsurbare, geschrieben 1525 
bis 1537, pag. 3 b, anlässlich eines Gutes, damals von Klaus Müller zu Hirs- 
landen bebaut und daselbst am Holenweg in einem Einfang gelegen, dieses 
letztere stosse «zu einer siten an des Stülingers gut» laut zwei Briefen, datiert 
von 1482 und 1488. 

In der gleichen Handschrift erscheint unter den Einkünften, welche früher 
der Pfründe der Kapelle am Pflasterbach (oberhalb von SUnikon am Nord- 
abhange der Lägern, in der Nähe von Regensberg,) zugestanden hatten, dann 
aber auch an das Almosenamt in Zürich übergegangen waren, auf pag. 152 b : 

«17 Mütt Kernen, 3 Malter Haber, trü Fasnacht- vnd trü Herbst HUner 
5 eyer git. Wemnely frölich zu riet. 

Vm disenn Hof vnnd gült sind try brief, der eine seyt wie der Halbteyl 
des stülingers Hof vonn Doctor Jacob vonn Kam erkoft ist. 

Der aîîder wye { sich wemnli frölich bekennt, das vnnd was mass er 
disenn Hof zu lehenn inn hett. Der trit was mass iliser Hof von curat vnnd 
Hansenn am stad zu schaffhusen erkoft ist etc. vnnd stat das Datum uff 
mitwuch nach dem Suntag misericordia Dom. anno 1510»*. 



Stammbuch des Malers Dietrich Meyer von Zürich von 1589. 

Von A. Stoiber^. 

Der Direktor der Kaiserlichen Universitäts- und Landesbibliothek zu 
Strassburg, Herr Geheimrat Prof. Dr. Barack, hatte die Güte, mich auf ein 
Stammbuch aus dem XVI. Jahrhundert aufmerksam zu machen, das Zeichnungen 
von Christoph Maurer aus Zürich enthält, Das Format des in grünem Pergament 
mit rotem Schnitt gebundenen Buches ist 15,4cm hoch, 10cm breit. Zwei 

•Pater Gull Morel. Die Regcsten von Kinsiedeln, No. 895-, in der Samniltinsr «1er Re- 
genten Schweiz. Archive, von Theodor von Moor. 

« Almoscnauitsurbar, Mscr. in der .Stadtbibliothek, früher in der Bibliothek der Anti- 
quarischen ÜeaeUschaft in Zürich. 
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Riemen dieneu zum Schliefen. Das Buch hat. 121 Blatter, von denen Blatt 1 
bis 36 leer sind. Die Zeichnungen sind mit Ausnahme zweier Bleistiftskizzen 
auf Blatt 64 durchweg Federzeichnungen auf weiss mit grau lavierten Schatten 
und füllen stets die Seite. 

Die Zeichnungen heginnen mit Blatt 38. (s. Fig. 13). Wir sehen das Brust- 
bild eines unbärtigen jüngeren Mannes mit mächtigem Federbarett. Die schlecht 
gezeichnete Rechte ist auf den Schwertknauf gestützt, die Linke hält einen 
hirnenförmigen Wappenschild mit Kleehlatt. Die auf der linken Seite gegenüber- 




Vig. IS. 
Hans lit-'inrich v. Lohr. 



stehende Schrift gieht uns den Kommentar zur Zeichnung. Sie lautet : « Dies 
schenk ich Hans Heinrich von Lerz meinem liehen gsell Dieter Meyer im 
jar 1589». Ks dürfte Dietrich Meyer, der Verfasser des Züricher «Waapen- 
btich» von 1606 sein'. Das «Waapcnhuch» bringt auch Lcrzs Wappen. 

lîehcn wir jetzt in der einfachen Beschreibung der Maurerschcn Zeich- 
nungen weiter, die durch öftere Bezüge auf zeitgenössische Zürcher Bürger an 
Interesse gewinnen. Auf Blatt 40 stellt Fortuna, von Murer selbst mit Uneial- 
buchstaben bezeichnet, mit Segel, auf dem ein schräggcteilter Wappenschild 
mit einem Luchs ist (Kscher vom Luchs), auf einer Kugel nach rechts gewandt 
im Meer, wo ein Delphin und Schifte schwimmen, die Schrift links dagegen 
besagt den Inhalt der Zeichnung. Sio giebt unter dem Hexameter: 
Si Christum discis satis est si altera nescis 
Si Christum nescis, nihil est si altera discis. 

1 «Waapenbuch der wolgehorenen Edlen und Bürgerlichen (ieschlJIchter so Anuo 1605 
entweder mit einer loblichen Statt und Herrschaft Zürich durch Burgrecht verwandt oder da- 
selbst geregiert und gewonet haben: mit sonderbarem Fleiss auf das Kupfer gebracht und 
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Hg. M. 
Kainbli-K»»lingrr. 



•Hoc Marcus Aescherus Tigurinus amoiïs 
ergo Scripsit. Kg. Helvctiorum Anno l. r iS8 12 
Kai. Maj». Das betreffende Wappen bringt auch 
Meyer in seinem Buch als das der Aescher'. 

Blatt 41, zu dem keine Schnft ist, bringt 
eine mythologische Szene. Ein jagender Jüngling 
mit Bogen, Köcher und Hund hat eine Frau mit 
seinem Pfeil getrotten, die nun unter einen Baum 
hinsinkt, an dem zwei Allianzwappen hängen. 
Das Wappen links ist das der Kambli; das 
Wappen rechts dem (îeschlecht der Esslinger 
zugehörig. 

Auf Blatt 43 schreitet eine gekrönte Frau 
in flatterndem (Jewand, verbundenen Augs nach 
rechts. Ihre Linke hält die Waage, ihre Rechte das Schwert. Krone und 
Scepter liegen auf dein Boden. Rechts sind metrologische (ïerâte, als Hohl und 
(lewichtsmassc sichtbar. Neben dem Ganzen halten FlUgclknaben das Wappen. 
Die gegenüberstehende Handschrift bc>agt: 

«Heynrich Balber schenckt dises seinem Lieben Schwager Diettrich meyer 
Im .Tare als man zalt 1589 im 25 December». Darunter «Justifia- als Er- 
läuterungswort für die Zeichnung und schliesslich «Heinrich Balber, Burger Zürich» -. 

Blatt 45. Caritas, als Frau mit entblösstcm Oberkörper personifiziert, 
beschäftigt sich mit drei Kindern, von denen eines ein Hündchen hält. Oben 
rechts dies Wappen. 

Gegenüberstehend von des Künstlers Hand «Caritas». 
Eine andere Hand schreibt dazu: 

«Cas ta verecundi veneraileb pignus amoris 
cOscula sollicitio corde oprfeeto indes. 
cSanguincasque genas front istpie decentis honorem 
«Et blandum in labris lumiuibusque decus. 
Paulus Riederus in perpetuum amicitiae viuculum haue 
virtutem pingi cura vit. Kunst macht Gunst. Anno L589*. 
Blatt 46. Ein junges Weib mit Lorbeerkranz im Haar zerbricht eine 
Säule. Uber ihr hängt an einem Baumzweig beistehendes Wappen. Der Künstler 
hat « Fortitudo • dazu geschrieben. Eine andere Hand: «Us Liebe und Kunt- 




V'ig. IS. Mieter. 



dem Ihrliebenden zu trefailen ;in ta« u"'ben durch Dietrich Meyer, Iturirer zu Züri.-h Anno 
1605». Diese Publikation ist auch technisch insofern interessant, als alle Schrift darin ge&xt 
ist. Der Titel in zwei Farben. Plier Dietrich Meyer virl. Kahn im Zürcherischen Taschen- 
buch a. d. Jahr IH*1, S. 2*2 ff. 

' Aescher vom Luch«. Ks giebt verschiedene dieses Namens, die von 1560 1620 jrelebt 
haben (iefl. Mitteiluntr von Dr. Ganz. 

«Heinrich Halber, XII" zur Waag. Amtmann zu KtiHsnacht. Zunftmeister. Statthalter, 
top. 1589 mit Anna Kambli. f lf,2;>. (ietl. Mitteilung von Dr. (ianz. 

•PaulUfl Bieder, n. 156. Pfarrer zu Altstetten im Kheintal. Uiacou in Turhen- 
thal. Pfaner zu Korbas. f 1012. <op. mit Hektik Kscher. (Jeff Mitteil, von Hr. (ianz. 
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Hg. I«. Schweizer. 



scliafft Scheuk Ich marx Schwitzer dises meinem 
Lieben gsellen Diethrych Heyer 1589 Jar». 

Die Rückseite dieses Blattes trägt eine ver- 
wischte Bleistiftskizze, die anscheinend eine 
Studie zum Wappen des folgenden Blattes ist. 

Blatt 48. Vor einer Säule, auf deren Basis 
die Opferung Isaaks zu sehen ist, uud über der 
als Wappen ein stark ausgeschweifter Schild mit 
einem Vogel, der ein Stäbchen im Schnabel hält 
und auf einem Dreiberg sitzt, angebracht ist, steht die bekleidete Fides, auf 
dem Kopfe die Bibel, in der Linken den Kelch, in der Rechten das Kreuz, um 
welches sich eine Schlange windet. 

Gegenüber steht von der Hand des Künstlers «Fides» und von einer 
auderen: «Jost RafFenspurger glasser zu Zürich schryb ich dises Minem lieben 
gsellen Dieth. Meyer 1589». 

Blatt 49. «Hotfhung» ist diese Zeichnung zu benennen. Zur Sonne empor- 
blickend schreitet eine jugendliche Frauengestalt, mit gefalteten Händen nach 
links, wobei sie aber gleichzeitig noch einen Anker über dem linken Arm trägt. 
Links unten sieht man die Arche Noah, darüber die Taube mit dem Ölzweig. 
Rechts unten ist wie auf Blatt 40 das Wappen der Aescher vom Luchs Zu 
der Zeichnung ist Uberhaupt keine Schrift. 

Blatt 51. Tod der Luerezia. Über ihrem 
Bett beistehendes Wappen. Gegenüber steht : 
«Kunrath Kuser vonn Zürich us Kunschaft 
Schenck ich dises minem Lieben Schwager Im 
Jar nach der geburt Cristi alss man zalt Duseund 
f>88 Jare Genade Dich gott! 

In der Ecke rechts noch die bedeutsame 
Signatur, die ich als Kollektivsignat ur St immer- 
Murer denken möchte. Ich meine, dass damit 
gesagt werden soll, die Idee bezw. ein erster 
Entwurf gehöre Stimmer, was ich in einer Arbeit 
über Stimmers Scheibenrisse später näher aus- 
zuführen und zu beweisen suchen werde. 

Blatt 54. 1 Eine nach vorwärts schreitende Frau hält in der Linken einen 
Spiegel und in der Rechten, noch um den Unterarm gewickelt, eine Schlange. 
Im Hintergrund eine Flusslandschaft. In der Ecke rechts oben fliegt ein Engel 
mit dem Wappen Müller. Die Figur personifiziert die Klugheit. 

Der Zeichnung gegenüber steht der Wahlspruch : 
«Fide Sed Gui Vide 
*Lug für Dich 
«Treüw Ist misslich». 




Fig. 17. KttatT. 



'Blatt r>2 trayt auf der RlkkseiU- nur .las Wort <Ki<les» 
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Hanns Heinrich Müller, Burger zu Zürich. Anno 15-0, den 30. Jenner. 
In der Ecke die Kollektivsignatur. 

Blatt 56. Eine junge Frau, die auf den Beschauer zugeht, führt einen 
Pokal zum Munde, in der Linken hält sie eine Deckelkanne, um welche Kan- 
dare und sonstiges Kopfzeug eines Pferdes gelegt ist, Alexanders Geliebte 
(Aristoteles) oder auch «luxuria?» Links ein Flügelknabe mit dem Wappen der 
Keller vom Steinbock. Rechts unten die Kollektivsignatur. 

Blatt 57. Auf ein beschädigtes Säulenpostament stützt sich «Paticntia» als 
eine zu Boden blickende Frau mit entblösster Brust, deren linke Hälfte stark 
ausgebogen ist und an der ein Schaf sich emporrichtet. Die Linke ruht auf 
des Tieres Kopf. — Bailustrade und Vorhang sind im Hintergrund, wo auch 
rechts oben dieses Wappen bezw. Hauszeichen hängt. Dieses Wappen bezw. 
Hauszeichen konnte ich nicht ermitteln. Links unten Kollektivsignatur. 

Blatt 64 trägt zwei verriebene Bleistiftskizzen. 
Oben einen Putto mit einem nicht mehr deutlichen 
Wappen, unten einen vorzüglich gezeichneten zweiten, 
der einen Pokal hält. 

Blatt 93. Unter der Überschrift «Nihil supra 
vires » spannt Herakles eine ungeheure Armbrust. 
Sonst keine Schrift, ausser zwei verschlungenen mir 
nicht entwirrbaren Charakteren mit Jahrzahl 1588. 

Blatt 99 giebt unter dem Spruchband «Spes mea 
Christus» und dem Wort «Deus» im Strahlennimbus 
die Hoffnung in der Allegorie einer Frau, welche mit 
der Rechten den Anker, mit der Linken Murers Schild 
hält'. Darunter des Künstlers eigene Schrift: «Was 
ich zu Gott gehoffet hab Daran ist mir nichts gangen ab. Christoph M ... » Der 
Schluss des Namens ist durch einen Radierfleck geschädigt. 
Blatt 100. Unter der Strophe: 

«Das Eerbar hangt dem nutzen an 
Das solchs kein Mensch nit scheiden kan 
Und wer nit solcher warheit gloupt 
Ist frommkeit oder witz beroupt». 
sind zwei Männerpaarc bei je einer Truhe beschäftigt. Die Truhe links trägt 
zweimal die Aufschrift «Eer barkeit*, die rechts zweimal die Aufschrift «Nutz». 
Von den zwei gegenüberstehenden Paaren ziehen sich die beiden durch Schellen- 
kappen als Narren bezeichneten Männer gegenseitig an Ketten. Die Truhe der 
«Eerbarkeit» wird von einem bieder dreinschauenden, die Truhe des «Nutz» 
von einem als Geizhals charakterisierten Manne gehalten. Die Partei der Ehr- 
barkeit scheint stärker zu sein. 



1 Murt'rs Wnjipi'n ist ein Dreieeksauhild mit K reizinnen, darüber fin gewölbter KUbel- 
ht'lm mit wachsenden Löwen. 
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Die folgenden Blätter des Stammbuches sind leer, ('her seine Geschichte 
ist zu bemerken, dass Herr Geheimrat Prof. Dr. Baraek dasselbe in Augsburg 
von einem Antiquar gekauft hat. Weiter hinauf lässt sich der Besitzwechsel 
nicht verfolgen. Billig war der Kauf nicht. Zur Zeit {1er Entstehung unseres 
Stammbuches dürfte Murer wieder von Strassburg zu dauerndem Aufenthalt 
in die Heimat zurückgekehrt gewesen sein. 



Die Wappen der noch lebenden „Geschlechter" Lnzerns. 

Mît 1 Farb.ntaf.l. 
Vom Georg v. Vivis. 

(Fortsetzung). 

Von Oberst Rudolf Pfyffer kommt noch ein gemaltes Wappen mit den- 
jenigen seiner fünf Frauen auf der Kappelbrücke vor, welches eine Kleinot- 
variantc giebt. Schild wie No. 24, Helm gekrönt. Kleinot: Mannesrumpf mit 
hochgeteiltem Kleide, links gelb, rechts gepfählt von schwarz und rot. 

Der Grabstein des 1880 verstorbenen Franz Pfyffer-Feer auf dem Fried- 
hofe in Luzern giebt eine neue Darstellung. Schild goviert. Feld 1 ; 4 : roter 
Löwe in weiss; 2; 3: schräglinke weisse Spitze in rot, Buttisholz. Herzschild 
Pfyffer wie No. !). - Drei Helme, 1 und 2 gekrönt. 1. Pfyffer wie No. •> ; 2. 
wachsender roter Löwe; 3. roter Flug mit weisser schräglinker Spitze. 

Am Rhyn. Am 2!). Mai 1518 wurden Michel am Rin und sein Sohn 
Jost in Luzern als Bürger angenommen. Die Familie kam 1553 in den grossen 
und 1564 in den kleinen Rat. Die früheste Darstellung des Wappens findet 
sich auf einem Siegel IV A 2 des Jost ? am Ryn 1567. No. 28. 

Das Wappen wird nun bald darauf verschönert, indem Kreuz und Gerber- 
messer weggelassen werden. 

IVC.Iosef am Rin 1579, Landvogt im Amt Meyenberg, No. 2!», mit dem 
einzigen Unterschiede, dass im Fluge statt der Wiederholung die Anfangs- 
buchstaben des Namens T A R stehen und die Sterne fünfstrahlig sind. 

Martinus Martini * Eigentliche und Kantliche Abcuntrafacktiir der löblichen 
Statt Lucern 15'J7» mit den Wappen der damaligen Kleinräte IV C zeigt Walter 
Am Rin und Bat Am Rin, Ritter, No. 2i), ebenso die Kleinratsscheibc vom 
Jahre Um. 

Am 22. Februar des Jahres 1505) erhält Hauptmann Walter am Rhyn 
von Herzog Karl Emanuel von Savoyen ein Adelsdiplom. Das Wappen bleibt 
das gleiche, nur wird die Innenseite des Fluges gelb. Es bleibt von jetzt an 
unverändert. No. 2!). Im gleichen Diplome wird der Familie auch die Devise 
"Omnia cum tempore'» verliehen. 

Das W'appen erhält sich nun ohne Variationen. Einzig kommt es Öfters 
vor, dass Familienglieder das Kreuz des St. Mauritz- und Lazarusordens in den 
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Schild aufnehmen, z. H. im Kreuzgange des Klosters Werthenstein, (XVII. Jahr 
hundert, zweite Hälfte). 

IV C Obrist Josef am Hin, Ritter, und ebenda Obrist Walter am Rin. 

Es existiert sogar noch eiu zweihelmiges Wappen mit dieser Darstellung. 

IV C Josef am Rhyn (der gleiche wie oben), Landvogt in den freien 
Ämtern, 1581 — H>21. No. 30. 

Die schon von Bucelin behauptete Abstammung aus «Strassburg» ver- 
anlasste im XIX. Jahrhundert ein Glied der Familie, sein Wappen mit dem der 
Familie zu Rhein (gr. Löwe in Silber) zu vieren und es existiert hievon ein 
Siegelstempel. Die Nachforschungen der Familie, die in den Fünfzigerjahren 
hierüber in Strassburg gemacht wurden, führten zu keinem Resultat. Ich glaube 
vielmehr, dass die Familie luzernischen Ursprungs ist (aus dem Michelsamt?). 

Wir finden nämlich ganz ähnliche Wappen wie: IV A 2 Adam Amrein, 
Ammann zu Münster 1 ö8i> : Liegender mit den Hörnern aufwärts gekehrter 
silberner Halbmond über silbernem Stern in blau. 

IV A 2 Wappen von der ehemaligen Hofbrücke «Amrein»: liegender ge- 
stürzter gelber Halbmond, darüber gelber Stern, im Schildfusse grüner Drei- 
berg, in blau. 

Balthassar. Die Familie stammt nach der Tradition aus dem Meyenthal 
im jetzigen Kanton Tcssin, wurde 1531 Bürger zu Luzern und kam 1583 mit 
Georg in den Grossen und 15S1) mit Wilhelm in den Kleinen Rat. 

Von Wappen-Darstellungen sind bekannt: IV C Wilhelm Balthassar 1697. 
No. 31 bei Martinus Martini, ferner: IV C der Gleiche auf der Ratsscheibe von 
15l»8 mit der kleinen Abänderung, dass der Rumpf des Kleinotes mit einem 
«gelben Stern» belegt wird, was jedenfalls nichts anderes als ein Versehen des 
Glasmalers ist. 

Auf den Bildern der Spreuerbrückc aus der gleichen Zeit kommen Wilhelm 
und sein Binder Georg vor. Ersterer wie bei Martinus Martini; letzterer mit 
dem Stern auf der Brust. 

IV C Georg Balthassar, Standeskalender 1650. No. 31. 

Vermutlich aus Nachahmung der Familie «Pfyfier» wird um die Mitte 
des XVII. Jahrhunderts das Kleinot verändert und wir linden: IV C auf der 
Ratsscheibe von 1665 Jost Dietrich Balthassar, No. 31. ebenso in den Standes- 
kalendern von 1585 an; z. B. die beiden Schultheisseu Johann Karl Balthassar 
1703 und Jakob Balthassar 1713—1733. 

Dieses Klcinot bleibt nun ohne wesentliche Änderungen, nur dass später 
der Helm gekrönt wird. Das Familienwappen wird noch jetzt so geführt. Auf 
dem Epitaphium der Familie im «Hofe« in Luzern ist die «Lilie» des Kleinotes 
irrtümlicherweise mit einem mit der Spitze aufwärts gekehrten Pfeile vertauscht. 

In dem Stammbuche des Johann Ulrich Sury, 15tit5 Student in Paris, 
kommt eine Darstellung vor, die möglicherweise das Balthassarsche Wappen 
sein kann. Es findet sich darin die gleiche Schildfigur, nur sind die Sterne 
fünfeckig und das Feld grün. Als Kleinot haben wir wieder den wachsenden 
Mann, aber blau, rot und grün gepfählt, mit roter Binde um den linken Arm, 



)igitized by Google 



- 3*. - 



im blauen Pfahle 4 gelbe Knöpfe, um den Kopf eine blau -gelb rot-grüne Binde, 
in der Rechten einen silbernen Streithammer, in der Linken eine gelbe Lilie 
haltend. 

Es ist wahrscheinlich , dass in dem Stammbuche noch «andere Luzerner 
eingetragen sind, wie Caspar l'fyft'er 1 f>* *»T ; Heinrich Pfyffer 1567, Mai; Ludwig 
zur Gilgen 1566, Dezember 24. Die Wappen Darstellung selbst ist aber jüngern 
Datums. 

Weitere Daist ellungen finden sich noch im: 

IVO Standeskalender 1Ï67— 1772 Schultheis« Franz Nikiaus Leonz Bai 
thassar, Twingherr zu Sempach. No. '.V.l. 

IV C Standeskalender 177«— 178") Xaver Ulrich Ralthassar, Herr zu Emmen, 
Radoltschwyl und Herrendingen. No. 34. 

Die gleiche Darstellung kommt ebenfalls in dem Wappenbuch des Felix 
Ralthassar auf der BUrgerbibliothek zu Luzern vor, sowie noch die beiden 
folgenden der Familie Balthassar, als Herren zu Tannenfels, No. 35, und als 
Herren zu Emmen und Radoltschwyl, No. 36. 

G öl dl in von Tieffenau. Diese ursprünglich deutsche Familie kam 
im XIV. Jahrhundert nach Zürich. Infolge der Reformation siedelte sie 1556 
und definitiv 1604 nach Luzern über, wo sie 1044 in den Grossen und 1655 in 
den Kleinen Rat gelangte. 

Das Wappen wurde nie geändert. Nur zu Anfang dieses Jahrhunderts 
wandelte ein Graveur aus Unverstand einmal das Kleinot in einen dreifedrigen 
Rusch um. 

Darstellungen des Wappens. No. 37. 

IV C Lazarus Göldlin, Rurgermeister der Stadt Zürich 1471. 
IV C Ratsscheibe 1065, Heinrich Renward Göldlin. 
IV C Standeskalender von 1685-1798. 

Die Familie «Göldlin» in Sursee ist die gleiche. Ihr Stammvater ist 
Johann Heinrich Göldlin, der um die Mitte des XVI. Jahrhunderts direkt von 
Zürich nach Sursee kam und daselbst das Bürgerrecht erwarb. Dieser Zweig, 
der ebenfalls heute noch blüht, war aber, weil nicht Bürger zu Luzern, «nicht 
regimentsfähig». 

Hart mann. Das Geschlecht ist ursprünglich von Hochdorf, wird 1540 
Bürger zu Luzern, kommt 1563 in den Grossen und 1632 in den Kleinen Rat. 
Das Wappen hat sehr wenig gewechselt, so dass eine Darstellung genügt. 
No. 38. 

IV C Standeskalender 1650, Ludwig Hartmann. Helm ungekrönt. Flug leer. 

IV C Ratsscheibe 1665, Ludwig Hartmann. Grüner Dreiberg, Helm un- 
gekrönt, Flug mit Wiederholung. 

Seit dem Adelsdiplom Kaisers Karl VI. vom 22. Februar 1721, verliehen 
an Jost Bernhard Hartmann, kommt das Wappen immer wie No. 38 vor. 

Es existierte noch eine andere Familie gleichen Namens, deren Wappen 
auf der Kappelbrücke gemalt ist. 

IV C 1616, Martha Hartmann. No. 39. 
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Mayr von Bald egg. Bernhard Meier wird 15HJ Bürger zu Luzern, 
im gleiclicn Jahre Grossrat und kommt schon 159G in den Kleinen Rat. 

Sein Wappen ist uns erhalten in: IV C Bernhard Meier, 1597, Martinus 
Martini, und 159*, Kleinratsscheibe. No. 40. 

.Sein Sohn, Laurenz Mayr, Herr zu Baldegg, erhält am 14. April 1033 
von Kaiser Ferdinand II. eine Adelsbestätigung mit Zufügung des Wappens und 
Namens der ausgestorbenen Familie «von Baldeg<r>. No. 41. Bei dieser Form 
und Schreibweise bleibt es nun unverändert. 

Es giebt nur noch zwei Varianten. 

IV C Johann Caspar Mayr von Baldegg, Herr zu Tanneniels. Standes- 
kalender 1 092— 1704. No. 42. IV C Hans Mayr von Baldegg, Landvogt zu 
Rothenburg, 1090. No. 43. 

Die Familie soll aus Willisau stammen und muss jedenfalls schon vor der 
Erwerbung des Bürgerrechtes in Luzern eine einflussreichc Stellung gehabt 
haben, weil sie so rasch in den Kleinen Rat gelangte. 

Auffällig ist ferner, dass die als Amtsleute des Klosters Einsiedeln in 
Dagmersellen vorkommenden Meier von Baden (zur Familie der Meier von 
Siggingen gehörend), zeitweise ein gleiches Wappen führen. (Urkunde im Stifts- 
archiv Einsiedeln, vom 15. Mai 1395, besiegelt zu Willisau). Götz Mayger von 
Baden, Gott shausamt mann in Tagmersellen. 

Leider ist hier das Siegel abgeschnitten. Dagegen IV A 2 Conrad Meier 
von Siggingen, Schultheiss zu Baden 135(5. 

Das bekanntere Wappen dieser Meier von Siggingen ist ein silbenies 
Mannsbrustbild von vorne gesehen, mit gleichem Hut in schwarz. Kleinot: 
Wiederholung des Schildbildes. 



Ahnentafeln berühmter Schweizer. 

L 

Johann Caspar Lavater. 

Von H. R. 

Die Familie, welcher der grosse Gelehrte und Kanzelredner entsprossen, 
hat sich in Zürich im Jahr 1446 in der Person von Nikiaus Lavater von Rheinau 
eingebürgert. Dieser ist der Stammvater des Geschlechtes, das zu den höchsten 
Ehrenstcllen der Stadt befördert wurde, und sich von Alters her, wie im Rats- 
saal, so auf dem Schlachtfeld, ganz speziell aber auf dem Gebiete der Wissen- 
schaften ausgezeichnet hat. 

Hans Rudolf Lavater, 1545 Bürgermeister der Stadt Zürich, erhielt von 
Kaiser Ferdinand I. einen Wappenbrief, datiert Worms 12. IV. 1545, mit dem 
jetzigen Wappen, drei weisse Schräg-Balken im blauen Felde, welche sich aut 
den überlang über die Adda beziehen sollen, welchen Hans Rudolf Lavater 
als eidgenössischer Ollizier mit besonderer Tapferkeit bewerkstelligte. 
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Hans Conrad Lavater 

1628-1691 
Apotheker, XII. zur Saffrun 
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Mathias Gessner 

1644-1688 
Zunftmeister zur Zimmer- 
leuten 
Oberrogt zu Bulach 
c. 1667 m. 



Anna SpSndli 

t 1714 



Hans Conrad Escher v. Glas 

1053-1702 
Ratsherr, Obervoart 
in Stäfa 
e. 1673 m. 



Anna Schaufelberger 

1653-1727 



Hans Heinrich Hess 

des Rats- und Salzhans- 
schreiber 
1643-1701 



Susanna Escher v. Glas 

n. 1648 iu. 1711 



Heinrich Hess 

1604-1672 
des Rats, Kirclienberr 



Heinrich Escher 

1626-1710 
Bürgermeister der Stadt 
Zürich 
1663 Gesandter an deu 
französischen Hof. 
Regula Werdmüller 
1625 — 1698 



Joh. Caspar Lavater 

1597- 1654 
Amtmann zu Wintert hur 

Regula Rahn 

1598— 1651 

Andreas Pestalozzi 

1581- 1646 
Handelsherr 

Anna Heidegger 

1588-1655 

David Gessner 

1618 1089 
Zunftmeister z. Sehmieden | 

Elisabetha Landolt 



Hans Caspar Spöndli 

1620 1700 
Zunftmeister zur (ierwe 
FrauinUnsteramtmann 
c. 1615 m. 

Dorothea Wyss 

Hans Caspar Escher 

1625-1096 
Bürgermeister der Stadt 
Zürich 

Ursula Thomann 

1017-1605 



Hans Jakob Schaufelberger I 

Rittmeister und'des Rats j 

Judith Landolt 

-1084 



Heinrich Lavater, Med. Dr., 
Chorherr 1560 1023 



Hans Rudolf Rahn, Bürger- 
meister 1560—1627 



1567 Bürger zu Zürich 
Magdalena von Muralt 

Hans Conrad Heidegger 
Cleophea Haller 

Hans Jakob Gessner 

1595-1644 
Magdalena Banninger 

von St. Gallen 

Mathias Landolt 
1591-1071 
Emerentiana Reutlinger 

Heinrich. Spöndli 

1583-1682 
Barbara Wuest 

Rudolf Wyss 
Elisabetha Schellenberg 



Hans Caspar 

1593-1667 
Dorothea Rahn 

Caspar Thommann 



Caspar Schaufelberger 

15SO-1655 
Elisabetha 



Mathias Landolt 

1591-1671 



Hans Caspar 

1578-1631 
Dorothea von Birch 

Caspar Lochmann 
t 1658 
Magdalena Escher v. Luchs 

Hans Conrad Escher 

1598— 1659 
Cleophea Künzli 
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Johann Caspar Lavater, der Mann, dessen Ahnentafel wir hier bringen, 
war es, der den Namen Lavater durch alle Länder bekannt gemacht hat. 

Geboren 15. XL 1741 zu Zürich als Sohn vortrefflicher Eltern, ward ihm 
eine sorgfältige Erziehung zu teil, und nach Absolvierung seiner Studien wurde 
er im Frühling 17f>2 ins geistliche Ministerium aufgenommen. Einen Beweis 
seiner unerschrockenen Freimütigkeit und Vaterlandsliebe gab er schon in seinen 
JUnglingsjahren durch seine offene Anklage gegen den Junker Grebel, Landvogt 
der Herrschaft Grüningen, den er wegen verschiedener Ungerechtigkeiten gegen- 
über seinen Unterthanen vor dem Grossen Rate zur Rechenschaft zog. 

Im Jahre 177G zum Diakon an der St. Peterskirche berufen, erfreute sich 
Lavater fast 40 Jahre lang des ersten Namens als Kanzelredner, wobei seine tief 
ergreifende Beredsamkeit von einem äusserst schönen Vortrag unterstützt wurde. 

Was aber seinen Namen speziell im Auslände bekannt machte, ist seine 
Phj'siognomik, durch welche die lebendige Einbildungskraft des rastlosen Mannes 
mit Sicherheit in dem menschlichen Antlitz die innere Geschichte des Geistes 
und des Herzens lesen zu können glaubte. So viel Wahres und Tieferfasstes 
in seinen Beobachtungen lag, so fehlte es aber auch nicht an Irrtümern, wodurch 
ihm Satire und Kritik auch nicht erspart blieben. 

Wohl wenigen Männern wurde eine solche Verehrung gezollt wie ihm, 
wenige aber auch so stark angegriffen. 

Die «Schweizerlieder» und verschiedene geistliche Dichtungen haben uns 
Lavater auch als Dichter Uberliefert. 

Wie er sein Leben lang die Menschenfreundlichkeit als seine erste Auf- 
gabe betrachtete, so ist er auch als Menschenfreund gestorben. 

Am 2(5. September 170!», als Massena nach der zweiten Schlacht bei 
Zürich die Stadt einnahm, traf ihn die tödliche Kugel. Von einem französischen 
Soldaten, den er einige Minuten zuvor mit Speise und Trank erlabt hatte, 
wurde er dicht unter der Brust schwer verletzt und starb nach schweren 
Leiden am 2. Januar 1801 als einer der grössten Männer seiner Zeit. 

Lavaters Verdienste um die Wissenschaft zu schildern ist nicht hier der 
Platz; der Genealoge und Heraldiker aber wird beim Studium der reinen Ahn- 
tafel des grossen Mannes die unumstösslichen Gesetze der Vererbung von neuem 
begründet finden, deren erhaltende Kraft darnach strebt, den Nachkommen die 
ganze Natur ihrer Vorfahren zu übermachen. 



Ein Basler Bischofssiegel. 

Die Siegel der Bischöfe von Basel ans dem XII. und XIII. Jahrhundert 
(bis 1277) sind im I. Bande des Urkundenbuches der Stadt Basel reproduziert, 
aber dasjenige, dessen Reproduktion hier beigesetzt ist, wird man unter jenen 
16 Siegeln vergeblich suchen. 
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Von der leider sehr beschädigten Umschrift 
ist noch zu erkennen: f SIGIL .... NSIS-EPCI. 
Das Siegel hängt an einer Urkunde, die ein 
Bischof H. von Basel zu Gunsten der Abtei 
Bellelay ausstellte und worin er die Erwerbung 
eines Grundstückes durch die Abtei bezeugte. 
Ein Datum nennt die Urkunde nicht Die Schrift 
ist aber durchaus diejenige der zweiten Hälfte 
des XII. Jahrhunderts. 

Für diese Zeit stehen uns nun zwei Bischöfe 
des Namens H. zur Verfügung, nämlich Hugo 
von Hasenburg, der 117**» und 1177 den Bischofs 
sitz inne hatte und Heinrich von Horburg, der 
von 1 180 bis 1 181» als Bischof vorkommt. Trouilhit 
entschied sich für den zweiten und setzte die 
Urkunde ins Jahr 1181 (vgl. Monuments de 
l'histoire de l'ancien évêché de Bâle, Bd. II 

p. 22). Da aber Heinrich von Horburg em anderes Siegel führte, wie uns die 
Abbildung dieses im Basler Urkundcnbuch (Bd. I, Siegeltafel I, No. 1) beweist, 
so ist man wohl gezwungen, das uns vorliegende Siegel dem Hugo von Hasen- 
barg zuzuschreiben. II. Türler. 




Fig. vi. 



Siegel des Ilngo von Ussenburg, 
Bischof von Uasel. 



Heraldische Denkmäler auf Grabsteinen. 

Von l'aul (iatiz. 
IV. 

Fig. 20. Der Grabstein mit dem Wappen des Grafen von Toggenburg 
stammt aus der ehemaligen Kirche der Antonierbruderschaft zu Uznach 1 und 
liegt heute im Schiff der neuen Kirche, unter der Emporentreppe. Die schwere 
Steinplatte ist 1,82m lang, 1,09 in breit, 0,22 m hoch und an den Seitenflächen 
abgekantet. Sie trägt das volle Wappen (in g. sch. Togge mit r. Halsband, 
C : 2 weisse Fische) in einfacher Liniengravierung und zeigt einen interessanten 
Kübelhelm mit hoher Gupfe und gezaddelter Helmdecke. An den abgekanteten 
Seiten ist eine Inschrift in gotischen Minuskeln angebracht, von dei die folgenden 
W orte noch zu entziffern sind : 

Schmalseite: Hie liegend die kind v. (Tokkcnburg). 

Längsseite : Tokkenburg f anno o dm « 

M o CGC LXXXVT 



' Gesi-biehtsfri-uiid. Band XXXIV. P, Anselm ScnubitfCfV l>ic Antonier und ihr Ordens- 
buus zu Uznach. 



- 40 — 



Schon vor I3öH 1 winden einzelne Glieder des gräflichen Hauses zu 
Uznach beigesetzt, das Denkmal soll aber erst Graf Donat von Toggeubuig 
seinem am 27. Dezember 1385 verstorbenen Bruder Diethelm IX. gesetzt haben 
Unter den "Kindern» können sowohl unmündige Nachkommen der Grafen Donat 
und Diethelm in Krage kommen, als auch die jung verstorbenen Brüder der 
beiden, die Graten Friedrich VII. und Kraft IV. 




Fig. J\ nach Zoller 3 . «Unter diesem stein liegt begraben Frau Anna 
«Landolt von Marpach, .Tnnkcr Ulrich Edlibachs, Ammann im Kiusiedlerhof, 
«erste und Herrn Burgermeister Waldmanns andre hinterlassene Wittfrau, so 



' Sehiibbrur S. 231. .lahrztitstiftun«:. 

*l>if Antonier folgten dem Annunziationssystetii , wonaeh «las Jahr uiit ileui 25. Marz 
geineu Anfang .nahm, daher 138*», statt 1385. 

■Mac. J. 307 »1er Zürcher Stadtbibliothek. 
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«bey ihrem Sohn Gerold Edlibachen, Seckelmeister, gestorben, den 4. Mertzen 
«1496. Der Stein liegt im Fraumünster, bei Herrn Hansen Waldmann, Ritter, 
«vor Sant Johanns Kapell.» Die Frau führte also den Schild des ersten 
Gatten, der ihm von dem Dekan Albrecht von Bonstetten anno 1495 ver- 
liehen wurde. 



Büchertisch. 

J. Mayor. L'ancienne Genève. Die 
erste Serie dieses wertvollen und trefflich 
ausgestatteten Werkes über Genfs alte 
Denkmäler liegt abgeschlossen vor uns. Ihr 
Inhalt ist anderwärts schon nach Verdienst 
gewürdigt worden; an dieser Stelle haben 
wir nur insofern darauf zu verweisen als 
Mayors Buch für Heraldiker und Sphra- 
gistiker Material bietet, Seite 1 ist geziert 
von einer modernen Kopfleiste mit drei 
heraldischen Schildern, komponiert von 
Mayor; auf Seite 23 finden wir das bei- 
stehend abgebildete Spitzovalsiegel des 
Adhémar Fabri, Bischof von (ienf. Beson- 
ders wertvoll ist die Reproduktion eines 
heraldischen Blattes aus dem Druck „Les 
Libertés et les Franchises de Genève 1507". 
Der kaiserliche, der bischöfliche und der 
städtisch-genferisehe Schild hangen hier 
an Riemen in den Ästen eines blattlosen 
Baumes. Auf Seite 53 und 55 sind Wappen 
der Familie Falquet wiedergegeben. Seite 67 sehen wir zwei gotische Schluß- 
steine mit den Wappen Allinges und Allinges- Menthon aus der Kirche von 
Hermance. Das Wappen der erstem Familie kehrt auch am Weihwasser- 
becken und Taufstein (abg. S. 72) wieder. Einen Wappenschild von Savoyen 
mit schildhaltenden Löwen, mit Krone, Ordenskette und dem Datum 1678 
bietet uns Fig. 21 auf Seite 74; ebenfalls der Barockzeit gehört an das 
Wappen Revilliod, eine Holzschnitzerei, die Seite 87 abgebildet ist. Eine Skizze 
zeigt uns den von Hut und Troddeln umrahmten Schild des Kardinals Jean de 
Brogny, der sich auf dem Tafelgemälde des Konrad Witz (Sage, Sapiens) dessen 
Werke auch in Basel und in Strassburg vorkommen, findet. Unter den Tafeln sei 
hier speziell die Facsimile-Reproduktion des Freiheitsbriefes von Genf (1387) 
mit dem obenerwähnten Siegel hervorgehoben. 

Mayors Werk verdient bei allen Freunden von Geschichte, Kunst und 
Heraldik wärmste Empfehlung. E. A. S/. 




ru. »s. 

Sichel .les Biscliol* A.llit'inar Fabri v. Genf. 
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R. Vischer van Gaasbeek. Das Zscheckenbürlinzimmer in der Karthaus 
zu Basel, 1509. Verlag des Gewerbemuseums Basel. 

Die vorliegende Broschüre bietet zum erstenmal eine eingehende Publi- 
kation des schönen spätgotischen Zscheckenbürlinzimmers zu Basel, so genannt 
nach Hieronymus Z., dem elften Prior der Karthaus. Die Schrift bietet ausser 
dem historischen Text und den prächtigen Ansichten insofern spezielles Interesse 
für den Heraldiker, als sie mit zahlreichen Wappendarstellungen ausgestattet 
ist. Besonders hervorgehoben sei der prächtige Basler Stadtschild des Umschlags 
nach dem Relief des Seevogclbrunnens; dann die blattgrossen Umschlags- und 




Fig. ts. 

Titelkompositionen Vischels van Gaasbeck, die einen vorzüglichen Heraldiker 
und flotten Zeichner verraten. Nennen wir noch das Facsimile aus Wurstisens 
Wappenbuch (Wappen und Stammbaum der (eccopieri, bezw. Zscheckenbürlin), 
die verifizierte Stammtafel, dann Facsimile aus C. Schnitts Wappenbuch (Zyboll, 
Zscheckenbürlin, Oberriet und von Brunn) und die Porträts des kunstsinnigen 
Priors Hieronymus, so darf es genügen, um das Interesse unserer Leser dieser 
schönen Schrift zuzuwenden. Die beistehende Abbildung giebt den obgenannten 
Basler Schild nach der vom Herrn Verfasser uns gütigst zur Verfügung ge- 
stellten Originalzeichnung wieder. E. A. S. 

L. Gerster. Die Schweizerischen Bibliothekzeichen. 1898. Schon in der 
vorigen Nummer des Archivs ist auf das Werk aufmerksam gemacht worden, 
das in einem stattlichen Bande die schweizerischen Ex-libris von den ältesten 
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Zeiten bis auf unsere Tage gesammelt und erläutert hat. Das an und für sich 
mühsam zu beschaffende Material ist mit ausserordentlichem Fleisse zusammen- 
getragen und nicht nur für Sammler, sondern auch für Laien übersichtlich ge- 
ordnet worden. In der Einleitung giebt der Verfasser in kurzem Umrisse die 
Entstehung, Entwicklung und Renaissance der Bibliothekzeichen und ver- 
anschaulicht das Gesagte durch eine reiche Auswahl von Abbildungen. Ein 
nach den Namen der Besitzer alphabetisch geordneter Katalog enthält die 
genaue Beschreibung von 2G8G Ex libris und zeigt uns deutlich, wie sehr die 
Sitte dieser Bücherzeichen bei uns verbreitet war. Anschliessend an die iden- 
tifizierten Blätter folgt eine Aufzählung der anonymen Blätter, welche nach 
ihrem Inhalt in vier Gruppen eingeteilt werden: 1. Blätter mit Devisen, 2. mit 
Initialen, 3. mit Wappen, 4. ohne Wappen. Nach diesem Schema sind alle 
Blätter leicht zu finden, ein Vorteil, der jedem Sammler in die Augen springen 



muss. Es folgen auf 30 Tafeln in sorgfältigem Drucke weitere Abbildungen, 
unter denen besonders die älteren Typen durch Korrektheit der Zeichnung, 
durch Einfachheit und Originalität der Komposition die weitesten Kreise 
interessieren werden. Den Schluss des Buches bilden biographische Notizen Uber 
- die einzelnen Ex-libres-Besitzer und Stecher. Die ganze Anlage des Buches ist 
eine gelungene und lässt eine mühelose Benutzung des bedeutenden Materials 
zu. Dass es an Ergänzungen alter und neuer Ex libris nicht fehlen wird, ist 
einem jeden klar, der sich über die schwierige Art einer solchen Arbeit Rechen- 
schaft giebt. Im Schosse unserer Bibliotheken mag noch manches seltene Stück 
seines Entdeckers warten und im Laufe der Jahre das Werk vollenden, das 
uns der Verfasser als einen äusserst willkommenen Beitrag zur Kulturgeschichte 
unseres Heimatlandes geschaffen hat. G t 





Fi*. ». 

v. Murait. Bern. XVIII. J.hrh. 



Vig. Si. Job. Heinrich tun Rhein, Chorherr zu Beromünster, 16*0. 



- 44 - 



Gesellschaftschronik. 
CHRONIQUE DE LA SOCIÉTÉ SÜISSE D'HÉRALDIQUE. 

Wir haben das Vergnügen, als neue Mitglieder zu nennen: 
Herrn F. Amberger-Wethli, Zürich. 

„ Alfred Bovet à Valentigney (Doubs, France). 
„ Dr. phiL Ernst Diener, Zürich. 
„ René Droz, Parkring, Zürich. 
„ Anton Mooser, Mayenfeld, Bündten. 
b Antonio de Portugal de Faria, Paris. 
„ Dr. C. de Reyraond, Genf. 
„ Dr. August Wartmann-Perros, Genf, 
j, Dr. jur. Hans Roth, Bern. 
Dons reçus. — De Mr. G. de Crollalauza : Annuario della nobilitä italiana 
1899. — Annuaire du Conseil héraldique de France. — De Madame Pauline 
Henzler von Lehnesburg ä Munich: Genealogie der Ritter von Henzler, Edlen 
von Lehnesburg, nebst Stammtafeln gleichnamiger und verwandter Geschlechter. 

Notre collègue M. Meli-Lupi à la Boissière, Genève, veut bien nous an- 
noncer qu'il s'est rendu acquéreur d'un exemplaire de la magnifique publication 
entreprise par notre membre honoraire Mr. Victor Bouton, du Grand Armoriai 
tic Gelte de la Bibliothèque Royale de Bruxelles Mr. Meli öftre «à tous les 
membres de la Société qui voudront bien lui faire le plaisir de lui vendre visite 
à la Boissière, de leur montrer ce chef-d'œuvre de reproduction héraldique. 

X0f~ Die Redaktion des heraldischen Archivs ersucht die Mitglieder 
der Gesellschaft, durch Zusendung von Photographien, Zeichnungen und Auf- 
sätzen, welche sich zur Veröffentlichung eignen und allgemeines Interesse besitzen, 
die Zeitschrift zu fördern und ihren Inhalt möglichst vielseitig zu gestalten. 




Druck von Friedrich Si-hulthes«, Zürich. 



■ 
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Schweizer Archiv für Heraldik. 
Archives Héraldiques Suisses. 

1899 ÄSS^"* ! XIII No. 2. 

Drei Siegel des Sehnltheissengerichts in Gross-BaseL 

Von R. Wackernagel. 

1. Eraft wiederholter Verleihungen der Bischöfe war das Schultheissen- 
gericht in Gross-Basel zuerst in Händen von Angehörigen der edeln Familie 
Schaler, dann von solchen des Geschlechtes von Bärenfels. Durch Urkunde vom 
31. März 1349 lieh Bischof Johannn nach dem Tode des Ritters Rudolf Schaler 
von Schalberg das Amt dem Ritter Konrad von Bärenfels (Basler Urkundenbuch 
4, 172 n° 184), und Bischof Johann durch Urkunde vom 5. April 1371 nach 
dem Rücktritte Eonrads dessen Söhnen Werner, Erni, Lütold und Adelberg 
von Bärenfels (Basler Urkundenbuch 4, 330 n° 346). . 

Im Besitze dieser Brüder, in deren Namen jeweilen Werner als Inhaber 
auftritt, erscheint das Amt urkundlich zum letztenmal am 16. Juli 1384 (gleich- 
zeitige Kopie im Grossen Weissen Buch fol. 131). 

Die Gerichtsurkunden sind ausgestellt durch den Unterschultheiss (unter 
Werner von Bärenfels ist es Dietrich von Sennheim), dagegen besiegelt mit 
dem Siegel des Amtsinhabers. «Und ze einem steten waren Urkunde dirre vor- 
geschriben dingen so han ich Dietrich von Senhein der vorgenant Schultheis 
disen brief besigelt mit mins vorgenanten herrn hern Wernhers von Berenfels 
ingesigel vom gerichte», lautet die Siegelformel. (Fig. 26). 

2. Werner von Bärenfels war der letzte vom Bischof beliehene Inhaber des 
Schultheissenamts. Durch Urkunde vom 3. Januar 138f> verpfändete Bischof Imer 
«das schultheissentüm und ampt unsers weltlichen gerichtes ze merem Basel mit 
dem gerichte und allen iren rechten eigenscheften nützen und zügehörden » an 
die Stadt Basel (Basler Urkundenbuch 5, 41 n° 41). 

Von da an urkundet der «Schultheis ze Basel», erstmals Claus Meiger, 
« an miner herren stat des burgermeisters und des rates von Basel» ; die Ur- 
kunden werden besiegelt mit dem Gerichtssiegel der Stadt, nämlich dem sigillum 
consulum. (Fig. 27). 

3. Der Übergang des Schultheissenamtes von Werner von Bärenfels an 
die Stadt war jedoch kein unmittelbarer. Vielmehr finde ich, dass während 
einiger Monate (letztes Vorkommen Werners v. B. als Amtsinhabers am 16. Juli 
1384, Versetzung an die Stadt am 3. Januar 1385) das Amt direkt vom Bischof 
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verwaltet wurde und dass hiebei der Bischof ein besonderes Siegel besass 
und brauchte. 

Einziger Beweis dafür ist eine Urkunde vom 9. November 1384 (St. Peter 
Urk. n° 639), ausgestellt von «Claus Meiger Schultheis ze Basel von des er- 
wirdigen mins gnedigen herren wegen hern Immers von Ramstein bischoff ze 
Basel«, wohl demselben Claus Meier, der im folgenden Jahre als städtischer 
Schultheiss amtet. 




Vlg. M 



Das an der Urkunde hängende, wohlerhaltene Siegel, dessen Abbildung in 
der Beilage gegeben wird (Fig. 28), ist in verschiedener Hinsicht beachtenswert 
Zunächst als Unikum. Dann um seiner ausgezeichnet schönen Ausfuhrung willen. 
Endlich wegen seiner Anlage: der kräftig gearbeitete, durch die Gestaltung 
des untern Endes auffallende Baselstab liegt frei im Siegelfelde, flankiert durch 
zwei Wappenschilde, von denen das zur Rechten das Wappen Ramstein, das 
zur Linken ein zur Zeit nicht bestimmt zu deutendes Wappen* zeigt. Der 



* Es kann an Baden-Hachberg, Neuenbürg; in Burgund, Hasenburg, Flachsland, Utenheim 
gedacht werden. Nach der Stammtafel bei Wnrstisen Cbronik 23 waren die Eltern des Bischofs 
lmcr von Ramstein Rutscbman und eine Agnes von Hachberg. Laut Fester (Regesten der Mark- 
grafen von Baden und Hachberg) h 41 n° 407 und h 117 n° 1141 und 1144 dagegen war Imer s 
Bruder Thüring der ältere mit einer Agnes von Hachberg vermählt und deren Sohn Thüring 
der jüngere mit Adelheid von Neuenburg. Letzteres ist auch erwiesen durch die bei Trouillat 
4, 822 angeführte Urkunde. Die Witwe Agnes von Ramstein geb. von Hachberg und ihr Sohn 
Thüring erscheinen auch Argovia 14, 121 n° 127 und 124 n° 142. 
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Baselstab weist auf das Hochstift; die beiden Wappenschilde weisen auf die 
Person des damaligen Bischofs, Imers von Rainstein, indem sie, wie ich annehme, 
die Wappen seiner Eltern zeigen. 



Wappen und Siegel der Herren von Landenberg im Mittelalter. 

Mit 1 Tafel, VII. 
Von Ernst Diener. 
(Schlau). 

Nr. 43. Pfaff Hermann von Landenberg- Greifensee 1376 (St.-A. Z. Stadt 

und Landschaft 2415). 
Legende unleserlich. 

31mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 44. (II 7) Hugo I. von Hohenlandenberg 1376 (St.-A. Z., Rüti 207). 

S' HVG DE LANDEBEEG. 
25 mm. Schild mit drei Ringen in einer Rosette. 

Nr. 45. Rudolf II. von Breitenlandenberg, Comthur zu Tobel 1377 (K.-A. 

Thurgau, Tobel 39). 

t S' FRIS • RVDOLFI ■ D • LÄDEBG 
25 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 46. Aibrecht I. von Breitenlandenberg 1384 (St.-A. Z. Stadt und Land- 

schaft 3095). 

t S' ALBERRTI (sie): DE LANDENBERG 
25 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 47. Mal Hermann von Landenberg-Greifensee 1390 (Siegelsammlung 

der Antiquarischen Gesellschaft Zürich). 
S HERMANI DE LANDENBERG 

27 mm. Im Vierpass nach links geneigter gevierter Schild, auf dem 
Helm die zwei Arme. 

Nr. 48. Hermann II. von Breitenlandenberg 1391 (St.-A. Z. RUti 231). 

H VON DER BR LANDEN 
29 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 49. (II 8) Hermann II. von Landenberg-Werdegg 1400 (St A. Z., KUsnach 49). 

h'mani • de ladebg • de • werdegg. 

28 mm. Im Dreipass Schild mit drei Ringen. 

Nr. 50. (III 1) Margaretha von Landenberg-Greifensee, geb. von Blumenegg 1405 

(St.-A. Z. ; Stadt und Landschaft 2309). 
f 8* GRETE • DE • BLVMENEG 

33 mm. Nebeneinander die Schilde Blumenegg (von Rot und Feh zu 
sechs Platzen geteilt) und Landenberg (drei Ringe). Durch die Voranstellung 
des Blumeneggschen Schildes ist Margarethas Herkunft aus freiherrlichem 
Hause zum Ausdruck gebracht. 
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Nr. 51. (III 2) Ital Hermann von Landenberg-Greifensee 1405 (1. c.) 

f Sigillum • Itel Hermanni • de Landeberg 

.'50 mm. In einem Sechspass stehen nebeneinander bie beiden von denen 
von Landenberg geführten Wappen: 1. Schild mit drei Ringen; Kleinot: 
Fing auf Kissen. 2. Gevierter Schild; Kleinot: zwei Arme. 

Nr. 52. Hermann III. von Breitenlandenberg 1405 (St.-A. Z. RUti 271). 

f S' HERMANNI : DE : LANDENBERG 
29 mm. Im Fünfpass der Schild mit den drei Ringen. 

Nr. 53. Walther von Landenberg - Greifensee 1407 (St.-A. Z. Stadt und 

Landschaft 256). 
f S' WALTHERE • DE • LANDENBERG 

26 mm. Schild mit drei Ringen. 




Fig. S». Herrn * im von Breitcnlamlentterj;- Bischof von KoniUnr, 117«. 

Nr. 54. Ulrich VII. von Landenberg-Greifensee 1407 (1. c.) 

f S' • VLRICI • DE ■ LANDENBERG 
27 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 55. Hermann II. von Hohenlandenberg 1407 (St.-A. Z. Stadt und 

Landschaft 255). 
Hermanni de hohen Landenberg 

32 mm. Im Dreipass der Schild mit den drei Ringen. 

Nr. 50. Beringer VII. von Landenberg- Greifensee 1407 (St.-A. Z. Stadt 

und Landschaft 257). 
f S • BERINGERI • DE • LANDENBERG 

:10 mm. «(-vierter Schild. 
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Nr. 57. (III 14) Elisabeth von Breitenlandenberg, geb. von Randegg 1409 (Siegel 

Sammlung der Antiquarischen Gesellschaft Zürich), 
f S ELSEBET • DE LANDENBERG 

26 nnu. Nebeneinander die Schilde Landenberg (drei Ringe) und 
Randegg (Löwenkopf). Das Siegel hängt einer Urkunde von 1409 (K.-A. 
Thurgau, Meersburg, Güttingen XIV 32). 

Nr. ö8. Hermann IV. von Breitenlandenberg 1410 (St.-A. Z. Stadt und 

Landschaft 3097). 
S Hermani de breiten Landenberg iunioris 
30 mm. Im Dreipass Schild mit drei Ringen. 

Nr. 59. Albrecht III. von Breitenlandenberg 1410 (St.-A. Z. Stadt und 

Landschaft 3097). 
t S' Alberchti • de • Landenberg. 

28 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 60. Margaretha von Hohenlandenberg, geb. vom Stein 1411 (Urkunden- 

sammlung der Antiquarischen Gesellschaft ZUrich, 
Griessenberg 9). 

Fragment eines Siegels, das nebeneinander zwei Schildchen erkennen 
lässt, deren Bilder jedoch verwischt sind. 

Nr. 61. Anna von Bonstetten, geb. von Landenberg-Werdegg 1414 (St.-A. Z. 

Stadt und Landschaft 2425). 
Legende verwischt 

30 mm. Im Siegelfelde die Schilde Bonstetten (drei Rauten mit 
Srhildrand) und Laudenberg (drei Ringe). 

Nr. 62. (III 3) Sophie von Landenberg-Werdegg, geb. von Homburg 1414 (St.-A. Z. 

Rtiti 297. 
Sigillum • Viae • de • Honburg 

29 mm. Im Vierpass die Schilde Landenberg (drei Ringe) und Hom- 
burg (Hirschgeweih). 

Nr. 6:3. (III 17) Rudolf III. von Landenberg-Werdegg, Pfarrer zu Gossau (St.-A. Z., 

RUti 318). 

t S • Ruodolfi • de • Werdegg • prpri (presbytri) 

43 mm 28 mm. Ein Geistlicher, der in der Rechten die Hostie (?) 
cmporhitlt , in der Linken einen Krummstab. Darunter der mit einem 
Sparren belegte Schild mit den drei Ringen, was wohl auf illegitime Ab- 
kunft Rudolfs deutet. Dasselbe Wappen führte laut Anniversarium üster 
Hans Burggraf, Kirchherr zu Uster (Archives héraldiques 1899, I. Fig. 12). 

Nr. 64. Johann Rudolf von Landenberg- Greifensee 1421 (K.-A. Thurgau, 

Fischingen 192). 
Johannis • Rudolfi • de • Landenberg 

33 m. Im Sechspass die beiden Wappen Landenberg, wie Nr. fil. 

Nr. 65. (III 12) Ursula Payer von Hagenwil, geb. von Breitenlandenberg 1424 

(K.-A. Thurgau, Meersburg 220). 
• VRSVLA • BAE 

28 mm. Im Siegelfeld die Schilde Payer von Hagenwil (halber Bär) 
und Laudenberg (drei Ringe). 
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Nr. 66. (HI 16) Anna von Bonstetten, geb. von Landenberg-Werdegg 1425 (St.-A. Z. 

Stadt und Landschaft 2426). 
ANNAE • D • WERDEG 

27 min. Auffällig ist, das* hier, gerade umgekehrt wie bei Nr. Gl der 
Schild Landenberg voransteht, obschon die von Bonstetten Freie waren. Ist 
etwa Anna durch einen unbekannten Gnadenakt zur Freiin erhoben worden, 
wie Ursula von Landcnberg-Greifeusee zur Gräfin, nachdem sie Gattin eines 
Grafen von Habsburg-Rapperswil geworden war, oder darf aus der Stellung 
der Schilde nichts geschlossen werden? 

Nr. 67. Grossberinger von Hohenlandenberg 1434 (St.-A. Z. Stadt und 

Landschaft 2570). 
t -S* BERINGER DE HOHEN LANDENBERG 

33 mm. Der Schild mit den drei Hingen. 

Nr. 68. (III 4) Martin von Landenberg - Greifensee 1437 (St.-A. Z. Stadt und 

Landschaft 3228). 
Martini • de • Lande 

32 mm. In länglichem Vierpass das volle Wappen Landenberg (Schild 
mit drei Ringen; Kleinot: lindeublätterbesätcr Flug auf Kissen). 

Nr. 69. Johann Rudolf von Landenberg-Greifensee 1438 (St.-A. Z. Rüti 385). 

f : S : Hans : Rudolf : vo : Landenbg : 
29 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 70. (III 5) Albreoht III. von Breitenlandenberg 1442 (St.-A. Z. Rüti 407) 

S' Albrecht von Landenberg ritter. 

29 mm. Das volle Wappen (Schild mit den drei Ringen, Kleinot: Fing 
auf Kissen). 

Nr. 71. BeringerVI. von Landenberg-Greifensee 1446 (St.-A. Z. Rüti 413). 

f S' BERINGERI DE LANDENBERG 

30 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 72. (IH 7) Hugo von Landenberg-Greifensee 1448 (St.-A. Z. Rüti 418). 

: S ;• Hug • vo ; Landebg j vo ■ Griffense 
29mm. Schild mit drei Ringen; Zimier: Flug. 

Nr. 73. Hans Heinrich von Landenberg-Werdegg 1455 (St.-A. Z. Stadt 

und Landschaft 2538). 
Legende verwischt. 

31 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 74. (HI 6) Rudolf V. von Breitenlandenberg 1459 (St.-A. Z., Rüti 460). 

Rudolf v Landenberg 

27 mm. Schild mit drei Ringen; auf Kissen Flug mit Blättern als 
Helmzierde. 

Nr. 75. (III 13) Kaspar von Breitenlandenberg, Abt zu St Gallen, \ 442— 1463 

(Siegelsanmilung der Antiquar. Gesellschaft Zürich). 
Sigill : Carpis : abbis : mon : sei : Galli : 
84 mm , 48 mm. Unter einem architektonischen Aufbau] der sitzende 
Abt, in der Rechten ein Buch, in der Linken einen Krummstab haltend. 
Darunter die Schilde St. Gallen (stehender Bär, einen Baumstamm auf der 
rechten Schulter tragend) und Landenberg (drei Ringe). 
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Nr. 76. Albrecht IV. (?) von Breitenlandenberg 1466 (St.-A. Z., Stadt 

und Landschaft 2472). 
S' Albrecht ■ von • Landenberg 

26 mm. Schild mit drei Hingen. 

Nr. 77. (III 11) Hermann von Breitenlandenberg, Bischof zu Co n stanz 1469 (St.-A. Z., 

St. Gallen. Abteiarchiv). 
S : Hermani : dei : Maria. Constanciensis vicarii 

68 mm 42 mm. Der Bischof in trono , in der Linken den Stab , die 
Rechte zum Schwur erhoben. Darunter der Schild Landenberg (drei Ringe) 
auf den Schild Constanz (Kreuz) gelegt. 

Nr. 78. Ulrich IX. von Landenberg-Greifensee 1475 (St.-A. Z., Rüti 505). 

Legende verwischt. 

27 mm. Schild mit drei Ringen. 

Nr. 79. Michel von Breitenlandenberg zu Altenklingen 1487 (Urkunden- 

Sammlung der Antiquarischen Gesellschaft Zürich, 
Griessenberg 51). 
Michel vo Ladenbg 

26 mm. Schild mit drei Rinken, Fing mit Lindenblättern als Kleinot. 

Nr. 80. Caspar I. von Hohenlandenberg 1492 (Urkunden-Sammlung der 

Antiquarischen Gesellschaft Zürich, Griessenberg 63). 
Legende verwischt. 

29mm. Schild mit drei Ringen; KJeinot: Flug. 

Nr. 81. (III 8) Ulrich von Hohenlandenberg 1496 (St.-A. Z., Töss 677). 

Ulrich von 

32mm. Quadrierter Schild (1 und 4: drei Ringe, 2 und 3: gerlert, 
Kloinot: auf einem Kissen der lindenblätterbestrente Flug). 

Nr. 82. Hugo von Hohenlandenberg, Bischof zu Constanz, 1496 (Siegel- 

sammlung der Antiquarischen Gesellschaft Zürich). 

• S • HVGONIS • DEI ET • APLICE • SEDIS • GRA • 

EPISCOPI • CONSTA^ • 1496 
90 mm 55 inm. Unter einem reichen gotischen Aufbau sitzt die 
gekrönte Maria, mit beiden Händen das auf ihrem rechten Knie stehende 
Christuskind haltend. Rechts und links der Schild Constanz (Kreuz), unter 
ihr der quadrierte Schild Landenberg (1 und 4: drei Ringe, 2 und 3: geviert) 

Nr. 83. (III 9) Derselbe, 1496 (L c). 

• S • VICA' • HVGONIS ; DE : GRÀ \ EPI j 

CONSTAN ; 1496 
67 mm 41 mm. Stehende Figur des Bischofs, in der Rechten einen 
Kelch (?), in der Linken einen Stab haltend. Zu beiden Seiten der constan- 
zische Schild (Kreuz), unten der quadrierte Schild Landenberg (1 und 4: 
drei Ringe, 2 und 3: treviert). 

Nr. 84. (III 10) Derselbe, 1496 (St.-A. Z. Constanz, bischöfliches Archiv). 

S Hngonis dei grâ episcopi Constanciensis A° 96 
42 mm. Brustbild der gekrönten Maria, im linken Arm das Christus- 
kind haltend. Darunter gegeneinander geneigt die Schilde Constanz (Kreuz) 
und Ludenberg, quadriert, (1 und 4: drei Rin«:e, 2 und 3: geviert). 
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Nr. 85. Ulrich von Hohenlandenberg, 1500 (St.-A. Z., Töss 095). 

S Uolrich de hochen Ladeberg 

34 mm. Über dem quadrierten Sehilde (1 und 4: geviert, 2 und 3: 
drei Ringe) der Helm, darüber auf Kissen der Flug mit Lindenblättern. 

Nr. 86. (III 15) Hugo von Hohenlandenberg, Bischof zu Constanz, 1504 (an einer 

Urkunde von 1512: Urkunden-Sammlung der Antiq. 
Gesellschaft Zürich 838). 
S • HVGONIS : Eft : CONSTANCIENSIS 1504 
41 mm. Die gekrönte Maria, auf dem linken Arm das ChristUHkind 
tragend, in halber Figur. Darunter der Schild Constanz (Kreuz.) und der 
quadrierte Schild Landenberg (1 und 4: drei Ringe, 2 und 3: geviert). 

Nr. 87. Derselbe, 1517 (St.-A. Z. Constanz, bischöfliches Archiv). 

Fragment, offenbar eines Rucksiegels, das einen Schild in folgender 
Quadrierung zeigt: 1 und 4: das bischöflich-constanzischc Kreuz, 2: drei 
Ringe, 3: geviert. 



Nobiliaire du pays de Neuchatel. 

'Suite). 

107. PEYROL. — Jean- Sei pion Feyrol, conseiller d'Etat et avocat 
général, originaire de Montpellier, naturalisé neuchâtelois en 1710, et Théophile 
Pc y roi, son neveu, (ils de feu Jean Peyrol ministre de l'église réformée de 
Nîmes, furent anoblis par lettres du roi Frédéric I er du 10 Nov. 170!», entérinées 
le 20 Janvier 1711. 

Le fils unique de .lean-Scipion Peyrol, officier au service britannique, 
étant mort en guerre sans postérité, son petit-fils dans la ligne féminine, Jean 
Sei pion Faulet, fils de Marguerite Peyrol, fut, par lettres du 11 Janvier 1732, 
entérinées le 15 Avril suivant, subrogé à la noblesse de son grand-père avec 
autorisation de prendre sou nom et ses armes. 

Pas de postérité mâle. 

A KM es : D'or au chevron d'azur, accompagné en chef de deujr roues de gueules 
tigres et feuillées de sinople. 

Cimier: Un demi-vol éployé de sable, chargé d'un filet treffié d'or. 
Devise: •Tuetur et ornât*. 

108. DU PEYROU. — Pierre-Alexandre tin Peyrou, né en 1729 à 
Surinam d'une famille française réfugiée eu Hollande à la fin du XVII e siècle, 
fut reçu bourgeois de Neuchàtel en 1748. (Qualifié de «gentilhomme» dans son 
acte de bourgeoisie il fut constammant tenu pour tel. Le «Dictionnaire de la 
noblesse» de La-Chesnaye-dcs-Bois le rattache à la très ancienne et noble famille 
du Peyrottx dont le chef est actuellement le marquis du Peyroux-de Contai- 
maison (Département de la Somme). Il portait les armes de cette maison et 
entretenait avec ses membres des relations de parenté. 
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Cependant il résulte dos recherches plus récentes de feu le B on de Breughel- 
Douglas que les dit Peyroit de Bergerac en Périgord, dont sont issus les du 
Peyrou de Hollande, n'étaient pas nobles et portaient d'autres armes que les 
dit Peyroux. Le lien généalogique admis par ces derniers aussi bien que par 
Pierre-Alexandre et par La-Chesnayedes-Bois repose sur une erreur. 

Néanmoins Pierre Alexandre du Peyrou ne peut-être privé d'une manière 
posthume du rang qui lui fut officiellement et constammant reconnu de son 
vivant et qu'il soutint avec un certain éclat. Nous lui conservons donc sa place 
dans le nobiliaire neuchàtelois. 

Il mourut en 1794 sans postérité. 

Armes: War à trois cherrons d'azur et au pal du même brochant sur le tout. 
Supports: Deux lions. 

NB. Les armes authentiques des «lu Peyrou de Bergerac et «le Hollande sont: d'or à 
deua- chevrons de gueules accompagnés en chef de deux étoiles d'azur et en pointe d'un 
arbre, de sinople planté sur une terrasse du même. 

109. PIERRABOT. — Famille de petite noblesse qui appartenait pro- 
bablement à la classe des anciens hommes libres et qui apparait au XV e siècle 
comme possédant en fief une portion des domaines du même nom avec le titre 
de domsels. 

Cette famille disparait dès le siècle suivant. 

ARMES: Inconnues. 

110. DE PIERRE. I. — Ancienne famille noble, probablement originaire 
du Pays de Vaud où elle possédait, entre autres, la seigneurie de iriez et celle 
de Lignerolles. Plusieurs de ses membres ont siégé aux audiences générales 
de Neuchàtel au XV 0 et an XVI e siècle pour le fief qui portait leur nom (dîmes 
à Cernier) ainsi que pour le fief de Savagnier dont ils avaient acquis une part. 
Cette famille qui a donné également des Prévôts au chapitre de Neuchàtel s'est 
éteinte avant la fin du XVI e siècle. — Le fief de Pierre fut acquis par Biaise 
Junod puis passa Uï09 au chevalier J. J. Tribolet. 

ARMES: Eeartelé aux 1"- et 4"» d'or à la bande de. sable accompagnée de deux 
cotices de gueules, aux 2* et 3* d'or au chevron de gueules. (Missels de la Collégiale de 
Neuchàtel à la bibliothèque de Fribourg) 

111. DE PIERRE. II. - Jean- Henry De pi erre, Maître Bourgeois de 
Neuchàtel, d'une ancienne famille bourgeoise de cette ville, fut anobli le 16 
Juillet 1729 par le roi Frédéric-Guillaume I er . — Entérinement le 20 Février 1730. 

Descendance mâle éteinte le I er Avril 1899 en la personne de Mr. Edouard 
de Pierre, à Neuchàtel. 

ARMKS : a) avant l'anoblissement: de gueules au ceinturon contourné en croissant 
d'or, chargé de. fleurons du premier et duquel pendent trois feuilles de laurier (ou 
de lierre/ de sinople. 

b) suivant le diplôme «le 1729: D'azur au cornet d'or d'où pendent trois feuilles 
de laurier de sinople. 

CIMIER: un lion issant d'or, tourné de face, flanqué d'un roi éployé de sable. 
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112. PONT A REUSE. — Très ancienne famille qui possédait au XII e et 
au XIII 0 siècle, soit en franc alleu, soit en fief des biens sur le cours inférieur 
de l'Areuse et dont les membres figurent comme témoins parmi les premiers 
gentilshommes du pays. 

Famille éteinte ou disparue dès le XIV e siècle. 

ARMES: D'azur au lion d'or (Mamlrot). 

113. DES PONTINS. — Claude, bâtard d'Arbcrg, sieur des l>ontins, 
né vers 1460, f 1Ô24, fils illégitime du comte Guillaume d'Arberg-Valangin 
S r de Givry, fut lieutenant-général de la Seigneurie de Valangin et eut en 
apanage quelques petits fiefs, entre autres la maison des Pontins dont il prit 
le nom. 

Sa descendance legitime s'établit en Bourgogne puis en Flandre où elle 
a pris d'abord le nom de Comtes d'Arbcrg, puis de Comtes d'Arbcrg de 
Neitehâtel et de Valangin. 

Famille éteinte en 1814 en la personne du Comte Charles d'Arbcrg de 
Neuchâtel et de Valangin, chambellan de Napoléon I er , mort en ne laissant 
que deux fils illégitimes, lesquels furent anoblis en 1843 par le roi des Belges 
et dont l'un a perpétué le nom de Ncnchâtcl-Arbcrg. 

Claude des Pontins laissa aussi un bâtard. Melchior des Pontins, mort 
avant 1646. 

AUMES: D'Arberg-Valangin chargé d'une barre de bâtardise de sable sur le tout, 
Cimier: UArberg- Valangin. 

114. DE PORTA. — Très ancienne famille dont les membres figurent 
au XIT* et au XIII e siècle dans les premiers rangs de la noblesse du pays et 
dans l'entourage immédiat des comtes de Neuchâtel de la maison desquels une 
tradition les prétendait issus. On les rattache avec plus de raison à la maison 
de Tliorberg. 

Armes: (probables) de gueule» à la porte à deux vantaux ouverts, d'argent. 

Un. POURTALÈS. - Je ré mie Ponrtalès, originaire de La Salle, en 
Languedoc, établi en Suisse vers 1720 pour cause de religion et devenu 
bourgeois de Neuchâtel en 1729, fut anobli par le roi Frédéric II le 14 Février 
1750. — Diplôme entériné le 28 mai de la même année. 

Jacques-Louis de Ponrtalès, Seig r de Tloskau en Bohème, fils ainé du 
précédent, fut, par diplôme impérial autrichien du 1 er Août 1811, agrégé à 
l'Ordre équestre du Royaume de Bohème avec le titre de chevalier et une 
augmentation d'armoiries (partition et deuxième cimier). — Pas d'entérinement 
à Neuchâtel. 

Jules-Henri-Charles- FrtWr/Y de Pourtalès, (1779, f 1861) aide de camp 
du Maréchal Berthier, 3 me fils du précédent, fut élevé par Napoléon I er au rang 
de Comte de l'Empire français (1811?) Pas d'entérinement à Neuchâtel. 
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Par trois diplômes datés de Paris, le 19 Mai 1814, entérinés le 11 Mars 
1810, le roi Frédéric-Guillaume III conféra le titre hériditaire de Comte aux 
deux fils ainés de Jacques-Louis de Pourtalès, Louis, (1773, j 1848), conseiller 
d'Etat et James- Alexandre (177G, f 1855) et confirma le même titre conféré 
au cadet par l'Empereur des Français. 

Le Comte James- Alexandre de Pourtalès reçut par rescrit du 30 Nov. 
1814 l'investiture de la Seigneurie de Gorgier qu'il avait acquise en 1813. 
(Après l'abolition des droits féodaux le château de Gorgier est resté dans la 
famille de Pourtalès à titre de fief jusqu'en 1848 et à titre privé jusqu'en 1880). 

Le 9 Décembre 1815, par trois nouveaux diplômes identiques, entérinés, 
comme ceux de 1814, le 11 Mars 1816, le même souverain accorda aux trois 
frères de Pourtalès des armes augmentées (écartelure et troisième Cimier). 

Famille représentée, dans la branche comtale par plusieurs rameaux issus 
des trois frères ci-dessus et établis principalement en Suisse, en France et en 
Allemagne, et en outre par une branche cadette issue de Henri (f 1796) 5 me 
fils de Jérémie le premier anobli. 

Armes: a) anciennes (diplôme de 1750), portées encore par la branche cadette: coupé, 
au /«• de gueule* au portail ouvert et flanqué de deux poterne*, d'argent, au 2> d'azur 
à la piété d'argent. 

ClMIER : un demi not de pélican éployé d'argent. 

b) de Jacques-Louis (diplôme autrichien de 1811): parti, au /»• de Pourtalès ancien 
au S» de gueules à deux cherrons d'argent. 

Cimiers: sur deux casques: à dextre, cimier ancien; à senestre, un bonnet conique de 
gueule* chargé de deux cherrms d'argent et surmonté de deux plumes d'autruche 
du même. 

c) nouvelles (diplômes de 1815): écartclé, an 1" et 4— d'azur à la piété d'argent, 
aux 2» et 5— de gueule* à deux cherrons d'argent: sur le tout, de gueules au portail 
ouvert, d'argent. 

CIMIERS: sur trois casques: / et 3 les anciens cimiers, 2. une aigle éployé de sable, 
becquée et armée d'or portant un collier du même. 
StTl'ORTS: Deux lion* d'or. 
DEVISE: "Quid non dilectis*. 

116. PRINCE-DIT-LA-HIRE. — Jean-Pierre et Isaae Pri inédit- La- 
Hirc, originaires de Saint-Biaise, capitaines au régiment de Stoppa au service 
de France, furent anoblis par lettres de la Duchesse de Nemours, souveraine 
de Neuchâtel, du 24 Novembre 1695, entérinées le 8 Janvier 1696, en mémoire 
des services rendus par leur père le lieutenant de justice Pierre Princc-dit- 
La Hire. 

Jean-Pierre de la Hire, colonel en 1713, brigadier des armées du Roi 
en 1721, mourut à Spire en 1734, ne laissant qu'une fille mariée à François de 
Marval également brigadier des armées du roi. 

Isaac de la Hire ne laissa pas de descendants, on ignore la date de 
sa mort. 

ARMES: D'azur A Cépée d'argent en pal et uin> anil/v d'or sur lo tout. 
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Die Wappen der noch lebenden „Geschlechter" Luzerns. 

Mit 2 Farbentafeln, VIII u. IX. 
Von G. von Vivis. 
(Fortsetzung). 

Meier von Schau ensee. Das älteste Wappen dieser Familie ist wohl 
dasjenige, das im Rodel der „Pfisterzunft" zu Luzern von 1408 vorkommt. 
IV A 2 Hans Meier. No. 44. 

Der Gleiche wird 1406 Bürger zu Luzern und kommt 1407 in den kleinen 
Rat. Zwar wird neuerdings angenommen, dass das Geschlecht von einem 
Wilhelm Meier abstamme, der den Verkauf der Grafschaft Willisau an Luzern 
vermittelte. Aber das Wappen desselben ist ein vollständig anderes. 

IV A 2 Junker Wilhelm Meier, Vogt zu Rothenburg 1400. No. 45 er- 
innert mehr an dasjenige des Burkart Hofmeier (Hofmeiger) von 1328 und 1330, 
bei welchem die Gabel in der rechten Ecke noch von einem Sterne begleitet 
ist. Rusconi giebt als Stammvater den vorgenannten Hans Meier an. 

Die nächste Darstellung giebt uns wieder Martinus Martini. 

IV C Leodegar Meier 1597. No. 46. 

Die Schildfigur bleibt nun fest, hingegen ändert das Kleinot, welches 
erst mit dem folgenden fixiert wird. 

IV C Standeskalender von 1685 an. No. 47. 

Die Figur ist bis zu der angeführten Zeit sehr oft verschiedenartig gekleidet. 

IV C Wilhelm Meier und Ludwig Meier. Standeskalender von 1650. 

Die Figur erscheint gelb und grün gespalten und ohne Hut. 

IV C Plazidus Meier, Ratsscheibe von 1665, grün und gelb gepfählt und 
ebenfalls ohne Hut. 

Im XVIII. Jahrh. kommen kompliziertere Wappen auf. Wir haben zuerst : 

IV C Standeskalender von 1750 an Josef Leonz Meier, Herr zu Schauen- 
see. No. 48. 

Bei modernen Darstellungen z. B. auf dem Friedhof zu Luzern wird der 
Stern fünf strahlig dargestellt. 

IV C Standeskalender von 1774 an Josef Valentin Meier zu Oberstad, 
Hauptmann. No. 49. 

Zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts usurpirte eine Familie „Meier", die 
in gar keinem Zusammenhange mit der unsrigen stand, das gevierte Wappen 
Meier von Schauensee. No. 48. Unsere Familie wusste sich auf keine andere 
Art und Weise zu helfen, als dass sie ein noch mehrfeldriges Wappen erfand, 
indem sie noch Obernau und Grisigen anfügte, z. B. : IV C Epitaphium auf dem 
Kirchhofe zu Luzern. No. 50 mit einer Variante nach einem Siegel. 

IV 0 Nikiaus Meier von Schauensee 1818. — Feld 2 schwarzer fünf- 
strahliger Stern in gelb. Kleinot 1 : Lindenzweig wie bei No. 46. Kleinot 2 : 
schwarzer fünfstrahliger Stern. Ebenso sind nur die Helme 2 und 4 gekrönt. 

Anzuführen bleibt noch eine Variation nach der Stubenherrentafel der 
Zunft zu Schützen. 
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IV C Nikiaus Meier von Schauensee und Obernau. No. 61. 

Anfangs dieses Jahrhunderts Hess sich ein Zweig der Familie mit dem 
französischen General Fridolin Meier von Schauensee im Elsass nieder. Der 
betreifende erhielt von Napoleon I. ein „Militärbaronendiplom", das ich der 
Vollständigkeit halber unter No. 52 gebe. 

Mohr. Die Familie stammt aus Bündten, wo sie ebenfalls noch blüht 
und wurde 1484 Bürger zu Luzern. Sie kommt 1493 in den grossen und 1521 in 
den kleinen Rat. Es sind mir folgende Wappendarstellungen bekannt: 

IV C Mitte XVI. Jahrhunderts. Stammwappen wie das der Bündner. 
No. 53. Nach einem Stempel. 

IV C Rudolf Mohr des Raths zu Luzern 1593. No. 54. Hingegen mit einem 
Kleinot wie bei No. 53, die obern beiden Köpfe sind gegen einander gekehrt. 

Seit der Mitte des XVII. Jahrhunderts wird ein neues Kleinot, ein 
Federbusch geführt, und zwar: 

IV C Standeskalender 1650 Rudolf Mohr. Die drei Köpfe von vorne 
gesehen. Kleinot : 3 Federn gelb, schwarz, gelb. — Ebenso im Standeskalender 
von 1685 bis 1697 Rudolf Mohr. 

Schultheiss Rudolf Mohr scheint von Ludwig XIV. ein verlorengegangenes 
Diplom erhalten zu haben, daher der charakteristische Panache und die 
französische Baronenkrone auf dem Helm. No. 54. Die gleiche Form kommt 
dann auf den Standeskalendern seit 1697 vor. 

Schnyder von Wartensee. Diese Familie, die 1550 Bürger zu 
Luzern wurde, 1705 in den grossen und 1712 in den kleinen Rat kam, spielte 
schon vorher eine Rolle in Sursee, wo sie während mehreren Generationen von 
Vater auf Sohn die Würde eines Schultheissen bekleidete. 

Von Siegeln sind mir folgende bekannt: 

IV A 2 Hans Schnyder (Schultheiss zu Sursee) 1447. No. 56. Dessen 
Sohn oder Enkel führt : 

IV A 2 Jörg Schnyder zur Sonnen, (Schultheiss zu Sursee) 1477 und 
1502. No. 57. Kleinot und Farben nach Tschupp. Der Enkel Jörgs siegelt 
mit einer ähnlichen Marke. 

IV C Beat Schnyder (Schultheiss zu Sursee) 1570. No. 58. 

Dessen Sohn Michel Schnyder , Amtmann des Klosters St. Urban , siegelt 
IV A 2 1615. No. 59. Zum ersten Male kommt hier der fliegende Fisch als 
Wappenbild vor und zwar ohne sichere Begründung. Es mögen zwei Ursachen 
bestimmend hiefür sein. 

1. War er verheiratet mit Katharina Pfyffer, einer Tochter Kaspar 
Pfyffers, Herrn zu Manensee? oder 

2. War er Twingherr zu Kottwyl, anstossend an Manensee? 

Von Kottwyl ist mir kein Wappen bekannt. Dagegen hat Manensee den 
fliegenden schwarzen Fisch in weiss. 

Es ist nun möglich, dass er durch seine Heirat das Herrschaftswappen 
des Schwiegervaters mit veränderten Tinkturen führte, oder dass er für 
seinen Twing Kottwyl den weissen Fisch in schwarz annahm. Item, seit dieser 
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Zeit führen die „Schnyder" den weissen Fisch in schwarz, hald mit, bald ohne 
gelben Schildrand, z. B. : 

IV C Johann Jost Schnyder, Stadtschreiber zu Sursee 1662. No. 60. 

IV C Johann Jost Schnyder, Schultheiss und Pannerherr zu Sursee 1688. 
No. (30. Nach Glasscheiben. IV C Ludwig Schnyder 1662. No. 61. 

IV C Johann Jost Schnyder von Wartensee, Schultheiss zu Sursee 
1683. No. 61 und nach Tschupp der schon ohen erwähnte Schultheiss Hans 
Schnyder mit gelbem Schildrand. Kleinot : Flug mit Wiederholung. 

Nach Erwerb des Schlosses „Wartensee" am Sempachersee 1648 wird der 
Beiname angenommen und das Familienwappen mit und ohne Schildrand mit 
demjenigen der Thurgauer „Wartensee" geviert, mit etwas verändertem Kleinot. 

IV C Jeremias Schnyder von Wartensee 1697. No. 62 (Schnyder mit 
Schildrand). Dann Standeskalender seit 1713. 

IV C Jost Franz Leonz Schnyder von Wartensee, No. 62, und seit 1750 
Jost Franz Anton Leonz Schnyder von Wartensee. No. 62. 

Dass das alte schöne Wappen mit der Hausmarke doch nicht ganz ver- 
gessen war, beweisen Siegelstempel und Siegel aus diesem Jahrhundert, die 
ich unter No. 63 aufführe. 

Schuhmacher. Die Familie wird 1508 Bürger zu Luzern, kommt 1520 
in den grossen und 1568 in den kleinen Rat. Von Wappendarstellungen sind 
mir folgende bekannt: 

IV A 2 Nikiaus Schumacher des Raths zu Luzern 1593. No. 64. 

Martin Martini verschönert auf seinem Plane, wie er es auch für andere 
macht, dessen Wappen, indem er den Pfriem weglässt. 

IV C Nikiaus Schumacher 1597 und Ratsscheibe 1598. No. 65. 

IV C Beat Schumacher, Ratsscheibe 1671 und der Gleiche auf einer Rats- 
scheibe von 1665 — 1671. No. 65. 

IV C Jost Schumacher, Ratsscheibe 1665. No. 65. 

Die Familie erhält im XVII. Jahrhundert ein noch vorhandenes, aber 
nicht sichtbares Diplom, in welchem Schild und Kleinot mit einer gelben Lilie 
belegt sind. Auch sonst werden um diese Zeit die Ahlen in „Sicheln" umgewandelt 
und immer recht sorgfältig gezähnt. 

Es kommen ganz willkürliche Kleinotveränderungen vor, die aber nicht » 
etwa zur Unterscheidung der verschiedenen Linien gedient haben. 

Die seit Ende des XVII. Jahrhunderts feststehende und jetzt gebräuch- 
liche Darstellung ist die folgende: 

IV C Beat Schumacher, Standeskalender von 1685 an. No. 66. Dazu ge- 
hören noch die folgenden Kleinotvarianten: 

IV C Ludwig Schumacher, Schultheiss 1635. Helm gekrönt. Roter Mann 
barhaupt, in der Linken die Sichel, in der Rechten eine gelbe Lilie haltend. 
Bei Tschupp hat Ludwig das Kleinot wie No. 66. 

IV C Standeskalender 1650, Nikiaus Schumacher. Kleinot: der Mann 
trägt, einen Helm mit Federbusch auf dem Kopfe und Sicheln in den Händen. 
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IV C Ratsscheibe 1665 und 1671, Ludwig Schumacher, rot gekleideter, 
wachsender Mann, behelmt, mit Federbusch, gelbe Lilie auf der Brust und 
die Sicheln in den Händen. 

Ferner kommt am Ende des vorigen Jahrhunderts ein mehrfeldriges 
Wappen vor. 

IV A 2. F. X. de Schumacher, chambellan 1783 vermehrt um das Wappen 
seines Gutes „Himmelreich 11 . No. 67. 

Es existiert in Luzern noch eine andere, nicht regimentsfähige Familie 
gleichen Namens, die ganz andern Ursprungs ist, aber seit dem XVI. Jahrh. 
immer das gleiche Wappen wie die vorstehende Familie führt, was sehr leicht 
zu erklären ist, da die Wappentiguren eben ursprünglich einfach die Werkzeuge 
eines Schuhmachers waren. Ein Zweig derselben erhielt von König Franz II. 
von Neapel den Titel eines „Baron von Traetto" und führt den Partikel „von tt . 
Alte Darstellungen des Wappens dieser Familie sind : 

IV A 2 Grossrat Wendel Schumacher 1591. 

IV A 2 Chorherrenscheibe von Münster, Johann Heinrich Schumacher 
1557, in der archäologischen Sammlung in Solothum. Beide Darstellungen wie 
No. 65. IV A 3. Dann Wendel Schumacher, Gemahl der Katrina Pfyffer (Ilgen 
Pfyffer) wie No. 66. XVII. 



Vitrail aux armes de la famille de Tribolet 

Avec une planche en couleur, VI. 
Par Jean Grellet. 

Dans la Suisse romande et en particulier dans le canton de Neuchâtel 
les vitraux sont fort rares soit dans les édifices publics, religieux ou civils, 
soit en mains de particuliers. La belle coutume si répandue autrefois dans la 
Suisse allemande d'orner les fenêtres d'une église ou d'une demeure des produits 
de l'art du peintre sur verre ne parait avoir eu que relativement peu d'adeptes 
au pied du Jura et la plupart des vitraux qui y existaient ont dès longtemps 
disparu. La détérioration naturelle ou accidentelle, le manque d'intérêt et de 
soin y sont pour beaucoup, mais souvent aussi l'enlèvement des verres de 
couleur qui ne permettaient que l'entrée d'une lumière discrète était voulu. 
Quelques églises qui avaient conservé leurs vitraux jusque dans notre siècle en 
ont été privées lors de réparations, sous prétexte qu'ils empêchaient un jour 
suffisant de pénétrer dans l'édifice. Tel a été le cas de ceux de l'église de 
Boudry qui enlevés en 1825 existaient encore en 1842 lors de la visite de 
Frédéric Guillaume IV auquel ils furent offerts à cette occasion. Mais le roi 
ne voulut pas les accepter en disant avec beaucoup d'apropos que des objets 
de ce genre devaient rester où ils se trouvaient. Que ne les a-t-il acceptés! 
Ils existeraient au moins encore, tandis que, relégués dans les combles de l'hôtel 
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de ville, ils n'ont pas tardé à se briser et les enfants allaient — nons nous en 
souvenons |— en piller les fragments. Cette pénurie nous fait accueillir avec 
d'autant plus d'empressement l'offre qu'a bien voulu nous faire un de nos 
collègues M. Maurice de Tribolet, de reproduire un charmant petit vitrail aux 
armes de sa famille qui se trouve en sa prossession (Planche VI). 

Ce vitrail portant la date de 1658 ne mesure que 30 cm sur 19, mais 
d'une belle facture, d'une grande richesse de tons et d'une admirable trans- 
lucidité dont une reproduction graphique ne peut donner qu'une idée affaiblie, 
il constitue un très bon spécimen de la technique de l'art du verrier, bien que le 
dessin se ressente du gout un peu lourd de l'époque. On ne sait rien de l'origine 
de cette intéressante pièce sinon qu'elle a appartenu à Maurice de Tribolet, 
maître bourgeois et secrétaire de ville de Neuchâtel, comme l'indique l'inscription 
qu'elle porte. Elle passa par héritage dans la famille Brun, puis de la même 
façon dans celle du peintre Maximilien de Meuron d'où elle est rentrée en 1835 
en mains de la famille Tribolet par les soins du père du propriétaire actuel. 

La famille Tribolet, très ancienne en Neuchâtel, a fourni au service 
militaire étranger, principalement en France, un grand nombre d'officiers 
distingués, entre autres Jean -Jacques qui créé chevalier par Henri IV sur 
le champ de bataille d'Ivry en 1590 obtint du roi des lettres de noblesse 
en 1593. 

C'est sans doute uniquement pour rappeler les gloires militaires de la 
famille que la partie supérieure du vitrail représente un canon braqué sur une 
citadelle, car Maurice de Tribolet lui-même n'a jamais brillé dans les camps, 
son activité s'étant restreinte à la vie civile de sa patrie. Né en 1612 il fut reçu 
notaire en 1636 et remplit pendant quelque temps, après la mort de son père 
qui était secrétaire d'Etat, les fonctions de cette charge jusqu'à la nomination 
du nouveau titulaire. En 1648 il entra coup sur coup au conseil des 40 hommes, 
puis au conseil des 24 de la bourgeoisie de Neuchâtel, fut maître bougeois en 
1657, 1660, 1664 et 1677 et occupa pendant un certain temps le poste de 
secrétaire de ville. Il faisait également partie du tribunal souverain dans le 
rang du Tiers-Etat. Dans les démêlés à propos de la curatelle de l'abbé 
d'Orléans et dans d'autres circonstances les Tribolet tinrent le parti de la 
duchesse de Nemours et lorsque celle-ci fut nommée tutrice, Maurice de Tribolet 
fit partie de la députation qui alla la complimenter à Paris. La princesse se 
plut à reconnaître le grand zèle dont certaines familles étaient portées pour 
elle «surtout les Tribolet et les Chevalier» et se tournant vers Maurice elle 
ajouta: «Je vous aurai en recommandation. Si vous n'étiez pas gentilhomme, 
vous le seriez tout à l'heure. Soyez assuré de mon amitié». (Chambrier, 
Histoire de Neuchâtel, 465). 

Ces quelques mots suffiront pour faire connaître la personnalité du premier 
propriétaire du vitrail. Quant à ce dernier, sa belle ordonnance en est suffisamment 
simple pour que nous puissions nous abstenir de longs commentaires. Les armes 
de la famille en forment le sujet central encadré d'un portique orné de vases 
de fleurs, tandis qu'au pied se tiennent deux figures allégoriques, probablement 
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la Prudence et la Valeur, deux des vertus essentielles à un magistrat. Nous 
devons cependant attirer l'attention sur une particularité que présentent les 
lambrequins. On s'attendrait à les voir simplement aux émaux de l'écu de gueules 
et d'or, mais ils renferment une troisième couleur, l'azur, et ceci nous amène à 
parler du blason de la famille Tribolet et des transformations qu'il a subies. 
M. Jean de Pury a déjà traité ce sujet dans les Archives héraldiques de 1887, 
p. G2. En renvoyant le lecteur à cet article nous nous bornerons à mentionner 
quelques constatations qui ont été faites dès lors et qui permettent de le compléter 
et de le rectifier sur quelques points. D'après les renseignements qu'à bien 
voulu nous fournir M. de Tribolet l'espoir exprimé par M. J. de Pury que par 
une comparaison des monuments tels que meubles et portraits armoriés, pièces 
gravées, sceaux etc. on arriverait à attribuer les différentes variantes à telle 
ou telle branche, ne s'est pas réalisé. Il est au contraire constant que les 
variantes ne se localisent pas par branches, mais qu'elles se spécialisent par 
individus. 

Voici les variantes que l'on trouve: 

I De à un chevron de ... . chargé d'une croisette de .... 

II De gueules à deux chevrons d'or, une croisette en abîme. 

III D'azur à deux chevrons, une croisette en abîme et un lion issant de 
la pointe de l'écu, le tout d'or. 

IV La même, mais sans la croisette. 
V De gueules à deux chevrons d'or. 

VI D'azur à deux chevrons d'or. 

La variante I figure sur un sceau de Nicolas Tribolet de 1552, mais 
comme les contours des chevrons sont assez fortement marqués, elle pourrait 
bien ne faire qu'un avec le chevron dédoublé de la variante II qui figure sur 
un portrait du propre frère de Nicolas, le capitaine Jean-Jacques. On peut 
admettre que ce sont là les armes primitives de la famille. Elles ont servi de 
base au blason qui a été accordé par Henri IV à ce même Jean-Jacques lors 
de son anoblissement en 1593, mais le roi l'a habillé aux couleurs de l'écusson 
royal de France et y a ajouté le lion (variante III). L'intention n'est pas 
douteuse car la lettre de noblesse motive comme suit l'acte royal: «Pour ce 
«est il que nous mettant en considération les bons et recommandables services 
«que nostre bien ame le cappitaine Jehan-Jacques Tribollet de Neufchâtel en 
«Suisse nous a faict en plusieurs occasions durant ces guerres, ayant mêsme 
«eu charge comme il a encores de présent d'une compagnie de Suisses pour 
«nostre dit service, avec laquelle il s'est trouvé près de nous en plusieurs combats 
«et rencontres ou il a faict congnoistre avec beaucoup de valleur l'affection qu'il 
«porte au bien de cette Couronne et particulièrement à nostre service ». 

Nous donnons ci-joint en grandeur naturelle une reproduction de ces 
armes telles qu'elles figurent finement peintes au centre de ce diplôme signé 
d'Henri IV. La variante IV se trouve sur un coffret sculpté du commencement 
du siècle suivant. La suppression de la croisette n'est sans doute pas accidentelle 
puisque cette pièce ne figure plus dans les variantes subséquentes. Peut-être 
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faut-il voir là le résultat de sentiments exagérés de protestantisme; mais 
comment se fait-il qu'après la croisette le lion éminemment honorable ait 
également disparu? Voici l'explication qui nous parait la plus plausible: 

Les lettres de noblesse pour obtenir force de loi à Neuchâtel étaient 
soumises à l'entérinement que le conseil d'Etat n'accordait que pour autant 
qu'elles émanaient du souverain du pays, tandis qu'il ne reconnaissait pas celles 
accordées par des souverains étranges comme l'était le ioi de France et la 
qualité nobiliaire ne fut officiellement reconnue à Jean-Jacques Tribolet que 
lorsque la régente du pays, Marie de Bourbon, lui eut à son tour accordé des 
lettres de noblesse en 1Ö95; ce document pas plus que des anoblissements 
accordés ultérieurement à d'autres branches ne font aucune mention d'armoiries. 

Dans ces circonstances certains membres 
de la famille acceptèrent les armes octroyées 
par le roi de France, avec ou sans croisette; 
la plupart paraissent avoir été d'avis que comme 
cette première lettre de noblesse n'était pas 
reconnue, les armes concédées par elle n'avaient 
pas non plus de sanction et que, du moment où 
Marie de Bourbon n'en avait pas ordonné 
autrement, le seul blason qu'il convenait de 
retenir était l'antique écusson de la famille duquel 
cependant l'emblème catholique resta éliminé. 
Ainsi s'explique la variante V. D'autres enfin par une sorte de compromis 
adoptèrent les armes aux deux chevrons d'or qui plaisaient par leur noble 
simplicité mais conservèrent le champ d'azur à titre de souvenir des faveurs 
royales ou comme hommage à la maison de Longueville. Cette variante VI 
supplanta dans le courant du siècle passé toutes les autres et depuis plusieurs 
générations elle est seule en usage dans la famille. L'azur comme troisième 
couleur dans les lambrequins du vitrail qui fait le sujet de cet article, nous 
parait être une première étape de cette évolution. 

En terminant nous mentionnerons qu'il existe encore deux autres 
vitraux aux armes de la famille Tribolet. Quoique plus grands que celui dont 
nous venons de parler, ils lui sont bien inférieurs en beauté. Ce sont les mêmes 
armes à champ de gueules et le même cimier, mais les lambrequins beaucoup 
moins riches sont d'or et de gueules seulement et les figures allégoriques sont 
remplacées par des lions d'or comme supports. L'un de l'an de 1685 est 
surmonté de la devise « Temperantia fortitudo». Il était jusqu'en 1837 dans 
l'église de Saint-Martin et appartient maintenant aussi à M. M" de Tribolet. 
L'autre qui est de 1688 se trouve encore dans l'église de Fontaines; il a été 
défiguré par une très maladroite restauration, ses supports entre autres ayant 
été échangés avec ceux des armes de Montmollin (deux sauvages) qui se trouvent 
dans la même église. Ces deux vitraux Tribolet se rapportent au Conseiller 
d'Etat Henri de Tribolet-Hardy né en 1635 (?), mort en 1688 qui fut maire de 
Valangin, puis de Neuchâtel. Il appartenait à une autre branche de la famille 
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que notre maître bourgeois et secrétaire de ville, Maurice; il professait aussi 
des sentiments très différents de ceux de son parent à l'égard de la duchesse 
de Nemours que dans un acte public de 1673 il qualifiait d'ennemie de l'état, 
interdisant de communiquer avec elle ou ses adhérants sous peine d'être puni 
pour crime de haute trahison. 



Die, dem ehemaligen Patriziat der Stadt Nürnberg angehörige Familie 
von Praun behauptet auf Grund alter Familien-Tradition, in der Vorrede zu 
ihrem Geschlechtsregister, welches mit Fritz Praun, geb. 1366 beginnt, aus 
Zürich nach Nürnberg gekommen zu sein. 

Im Anschluss an diese Behauptung wird die Vermutung ausgesprochen, 
dass dieser Fritz Praun ein Abkömmling eines der anno 1370 für ewige Zeiten 
aus der Schweiz verbannten Söhne des Bürgermeisters Rudolf Brun — (Bruno), 
Herdegen und Eberhard sei. — Fritz Brun oder Praun wäre sonach noch in 
Zürich geboren. Ich suche für die Berechtigung zu dieser Vermutung einen 
historisch beglaubigten Nachweis zu finden und erlaube mir, zu diesem Zwecke 
nachstehende Anfrage zu stellen: 

« Ist über das Schicksal der Söhne R. Bruns nach deren Verbannung aus 
der Schweiz Uberhaupt irgend etwas bekannt geworden, oder wäre hierüber 
möglich, noch irgend eine Aufzeichnung zu finden?» 

München, Friedrich von Praun, 

Georgenstrasse 26. Oberstlieutenant. 



Wer kann darüber Anfschluss geben, wem das in nachfolgendem be- 
schriebene Wappen angehört? Der Besitzer desselben war Wappenmaler und 
hat Ende des XVI. Jahrhunderts zu Basel gewirkt. 

Beschreibung: In blau ein natürlicher aus weissen Wolken wachsender 
Arm, der einen weissen, gelbgestielten Hammer hält; darunter ein gelber Stern. 
Helmzier: wachsender Mannsrumpf in gespaltenem Wams: rechts blau, links sechs- 
fach weiss-gelb quergeteilt; auf dem Haupt eine blaue Mütze mit weissem Rand. 



Anfragen. 



i. 



iL 



Zürich. 



E. A. Stückelberg. 
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Gesellschaftschronik. 

CHRONIQUE DE LA SOCIÉTÉ SUISSE D'HÉRALDIQUE, 

Der Vorstand hat an Stelle von Herrn Dr. Max Huber, der sich für einige 
Jahre ausser Landes begibt, Herrn Gustav Hess von Zürich zum Quästor gewählt. 

Wir haben das Vergnügen, folgende neue Mitglieder anzumelden: 
Herrn Ingenieur Roman Abt, Luzern. 

„ Victor van Berchem, Genf. 

„ Robert Bossard. Im Hof, Zug. 

Dr. Daniel Burckhardt-Werthemann, Basel. 

„ Oberst R. Challande, Zürich. 

„ C. von Clais, Zürich. 

„ C. Cramer - de Pourtalès, Mailand. 
Frauen Oberst E. von Erlach, Zürich. 
Herrn Oskar von Escher, Triest, Österreich. 

„ Oberst Camille Favre, Genf. 

„ F. von Fellenberg-Thormann, Bern. 

„ Rob. Heiniger-Ruef, Burgdorf. 

„ Henry .luvet, Architekt, Genf. 

„ C. L. Lory, Münsingen, Bern. 

„ Alphonse Revilliod, Genf. 

„ Carl von Schwarzenbach - von Planta, Bregenz, Vorarlberg. 
„ Dr. Max de Troostenbergh, Bruxelles. 
H. Vogel-Fierz, Zürich. 

Im Laufe des Monats September soll in Zürich eine schweizerische 
Ex-Libris-Ausstellung veranstaltet werden, um einem weitern Publikum das 
schöne und reichhaltige Material unserer Bücherzeichen zur Kenntnis zu bringen. 
Das Komite besteht aus Mitgliedern der heraldischen Gesellschaft, unter dein 
Vorsitze von Herrn Dr. Hans Roth in Bern , und unsere Gesellschaft hat das 
Anerbieten des Protektorates über das Unternehmen bereitwilligst angenommen. 
Bei reger Beteiligung von Seiten der zahlreichen Sammler und einzelner Biblio- 
theken dürfte es möglich sein, die schweizerischen Bücherzeichen in ziem- 
licher Vollständigkeit in der Ausstellung zu vereinigen. 



Nous avons le regret d'annoncer la mort de notre collègue 

M. Ch.* Paul Bieler 

décédé le 6 Mars dernier à Lausanne. 

M. Bieler qui s'intéressait vivement aux choses de l'art faisait 
partie de notre société dès sa fondation. 



Druck von Friedrich Sohulthess, Zürich. 
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Schweizer Archiv für Heraldik. 
Archives Héraldiques Suisses. 

1899 iSÎTÂ^* ) Xm No. 3, 

Die Wappen der noch lebenden „Geschlechter" Luzerns. 

Mit einer Farbentafol, X. 
Von G. von Vivis. 

(8chlU88). 

Schwytzer von Buonas. Die Familie wurde 1551 Burger zu Luzern. 
kam 1575 in den Grossen und 1633 in den Kleinen Rat. Die älteste mir be- 
kannte Darstellung des Wappens giebt die Kappelbrucke. Anfang XVII. Allianz 
wappen IV C Hauptmann Ludwig Spengler und Salome Schwytzerin (verehelicht 
1502) No. 68. Dann IV C Nikiaus Schwytzer. No. 68. Standeskalender von 1650. 

Der gleiche Nikiaus Schwytzer lässt auf der Ratsscheibe von 1661 im 
Fluge des Kleinots den Fisch weg. 

IV C Hans Schwytzer, Ratsscheibe 1665. No. 68. 

Das Wappen bleibt auch in dieser Form bis auf eine kleine Vereinfachung 
im Kleinot, No. 6ü, und wird in dieser Darstellung und nach Erwerb der Herr- 
schalt Buonas im Jahre 1656 durch Heirat und Kauf von der Familie „von 
Herten8tein u mit diesem geviert. 

IV C Standeskalender von 1685 an Hans Martin Schwytzer von Buonas. 
No. 70. Ein dieser Familie angehörendes Glied führt ein anderes Siegel. 

IV A 2 Ludwig Schwytzer, Pfarrer zu Ruswyl 1604. No. 71. 

Weitere Abweichungen kommen nicht vor. In der Kirche von Werthen- 
stein ist eine Darstellung aus dem Anfange dieses Jahrhunderts, wo statt der 
Vierung nur eine Teilung des Schildes angewendet wird. 

Segesser von Brunegg. FUr die genealogischen Vergleichungen 
diente mir Ph. Anton v. Segesser, „Genealogie und Geschlechtshistorie der 
Segesser von Brunegg in der Schweiz und im Deutschen Reiche". Die Familie 
blüht schon ca. 1250 und erwirbt 1536 und 1569 das Bürgerrecht in Luzenr 
Kommt 1558 in den Grossen, 1564 in den Kleinen Rat. 

Von Wappendarstellungen ist die älteste: 

IV A 2 Johannes Sägisser von Mellingen 1356. No. 72. Dann folgt : 
IV A 2 Johannes Segesser der Alte von Aarau 1411). No. 73. Des letztem 
Sohn Hans Ulrich Segenser erhält den 26. September 1442 ein nicht mehr er 
haltenes Diplom von Kaiser Friedrich IV., welche Darstellung von jetzt an 
als feststehend für alle Linien bleibt. No. 74. 
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Andere Vorkommnisse dieses Wappens sind : 

IV A 2 Hans Werner Segesser 1501 ; Pfyfferbecher IV A 2 Hans Arnold 
Sägisser 1569; Martinus Martini 1597 und Ratsscheibe 1598 IV C Albrecht 
Sägisser, Ritter. Später wird der Helm immer gekrönt. 

Eine originelle Variante mit dem Ordens wappen und Linden blättern auf 
der Helmdecke führt Ritter Heinrich Ludwig Segesser auf einer Scheibe von 
1659 im Kloster Eschenbach. No. 75. 

Im vorigen Jahrhundert wird natürlich ein vielfeldriges Wappen geführt. 

IV C Standeskalender von 1750 an mit Ulrich Josef Segesser von 
Brunegg. No. 7(3. 

Hiezu ist folgendes zu bemerken: Feld 1, 4 wäre das Wappen von 
Brunegg. Nuu hat Fürst von Hohenlohe nachgewiesen, dass dies eine Ver- 
einigung der Wappen Hohenlohe („die beiden Löwen") mit demjenigen einer 
Besitzung dieser Familie „Brauneck" (Lilienhaspel) ist und also das aargauische 
„Brunegg gar nichts angeht, Feld 2, 3 ist das Wappen des „Iberg" von 
Meiligen, dem Stammhause der Segesser im vorgenannten Städtchen, das lange 
Zeit im Besitze der Familie blieb. 

Der Vollständigkeit halber ist noch das Wappen der 1812 ausgestorbenen 
„deutschen Linie" dieser Familie anzuführen. Die Abzweigung geschieht in 
der Mitte des XVI. Jahrhunderts. 

Dieser Zweig bekleidete das Amt der „Erbschenken des Bistums Constanz" 
und wurde Ende des XVII. oder Anfangs des XVXTL Jahrhunderts in den 
Freiherrnstand erhoben. Sein Wappen ist das Folgende. 

IV C nach dem Segesserschen Familienbuche und nach einem Ex-libris. 
No. 77. Die Abstammung wäre: 

Bernhard Segesser 
1523, f 1565, Burger zu Luzern 1536 

1. Magdalena Nägeli von Münsingen, f 1538 

2. Anna Faber von Randegg 1541, f 1561 

ex. 1. Hans Arnold 1529, f 1577 ex. 2. Hans Kaspar 1552, f 1591 
Agatha von Hertenstein 1 . Magdalena Blarer von Wartensec, 

ältere noch blühende Luzerner-Linie f 1576 

2. Ursula Murer von Istein 1578—1585 
Deutsche Linie, f 1812 

Von Sonnenberg. Die Familie ist wohl luzernischen Ursprungs und 
führt ihren Namen von einem Flurnamen aus der Umgegend der Stadt 

Im Jahre 1488, August 12., erhielten Hans Sunnenberg der ältere und 
der jüngere, Gebrüder in Wien, von König Mathias von Ungam einen Wappen 
brief, No. 78. Das darin verliehene Wappen wird immer noch geführt mit 
der kleinen Änderung, dass jetzt die Strahlen abwechselnd gerade und geflammt 
dargestellt werden. Eine spätere Hand (Cysat?) hatte den klugen Einfall, auf 
diesem Wappen-Briefe die Jahreszahl 1488 in 1388 umzuwandeln ! Fernere Dar- 
stellungen : 
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IV C Christof Suuuenberg 1537; Wendel Suunenberg 1551; Martin Martini 
1597 und Ratsscheibe 1508; Christof Sonnenberg-, 1628 Johann Jakob Sonnen- 
berg. Ungefähr um die Mitte des XVII. Jahrhunderts nahm die Familie das 
„von" an. 

Eustach von Sounenberg erhielt von Kaiser Leopold L 1666, Juli 3., 
ein Adelsdiplom; allein schon mit seinem Enkel Franz Xaver von Sonnenberg, 
Herrn zu Ballwyl, erlosch diese Linie anno 1747. No. 79. 

Die jetzt lebenden Sonnenberg stammen von einem Bruder Eustachs, 
Ludwig von Sonnenberg ab und führen als Fideikommissherrn auf Casteln und 
Fischbach die folgenden Wappen. 

IV C Wahrscheinlich Heinrich von Sonnenberg , angeführt durch Herrn 
Dr. von Liebenau in seiner Arbeit über „die Siegel der luzernischen Land- 
schaft 11 im „Schweizer Archiv für Heraldik«, Jahrgang 1897, No. 1. Hier aber 
ist das geflügelte Einhorn des Kleinots 2 ein Versehen des Zeichners, No. 80, 
und endlich in den Standeskalendern von 1685. 

IV C Heinrich von Sonnenberg, Herr zu Casteln und Vischbach , Ober- 
zeugherr, No. 81. 

Zur Gilgen. Die Familie hiess ursprünglich Gonzenheim und mag wohl 
ihren jetzigen Namen von der Benennung eines Hauses tragen. Das Wappen 
hat sehr wenig gewechselt. 

IV C Melchior zur Gilgen 1516 und 1518. No. 82. Kleinot undeutlich 
erhalten, wahrscheinlich ohne Lilien. 

Während einiger Zeit besass die Familie das Schloss Hilfikon im freien 
Amt und viertete ihr Wappen mit demjenigen dieser Herrschaft. 

IV C Melchior zur Gilgen 1598 Ratsscheibe und Siegel von 1602. No. 83. 
Der Turm erscheint gelb. 

IV A 2 Wappen am Stiftsbrunnen im Hof zu Luzern. Schild nur gespalten. 

IV C Jost zur Gilgen, Herr zu Hilfikon. 

Es existiert nur eiue Kleinotvariante aus diesem Jahrhundert, indem 
statt des Rumpfes ein Federbusch mit den Wappenfarben rot, weiss, rot ge- 
führt wird. 

Zum Schlüsse meiner Arbeit will ich noch einige Worte beifügen Uber 
die Führung des Prädikates «von» im alten Luzern. Es war das Bestreben aller 
städtischen Aristokratien, möglichste Gleichheit im Innern zu schaffen, um auf 
diese Art und Weise allen Rivalitäten zwischen einzelnen ihrer Glieder zum 
voraus den Grund wegzunehmen. In Bern und Freiburg suchte man dies zu 
erreichen, indem man allen «regimentsfähigen Bürgern» durch Ratsbeschluss 
von 1783 ein «von» vor ihren Familiennamen dekretierte, um sie dadurch 
auch äusserlich gleich dem noch übrig gebliebenen Grund- oder Diplomadel 
ihrer Gebiete zu machen. In Luzern war die Prädikat sführung nie gebräuch- 
lich. Von den Familien, die im XVI. das Patriziat bilden halfen, nahmen 
nur zwei derselben, übrigens solche mit Namen, welche an Grundbesitz er- 
innern, anfangs des XVII. Jahrhunderts das «von» an. Mitte des XVIII. Jahr 
hunderts kommen zuweilen im Verkehr mit Auswärtigen Ausnahmen vor, aber 
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niemals im oifizellen Gebrauche. Um sich aber gleichwohl von ihren nicht regiments- 
fähigen BUrgern zu unterscheiden, führten die ;>atrizischen Familien Luzerns seit 
dem XVII. Jahrhundert und wohl schon früher den offiziellen Titel «Junker». 
Wie wenig übrigens der Gebrauch des «von» in Luzern üblich war, beweist auch 
der Adelsbrief der Familie «Hartmann», vom 22. Hönning 1721 von Kaiser 
Karl VI an Jost Bernhard Hartmann des innern Rat« zu Luzern. Es heisst darin : 

«... nach beliebender Zeit, erheuschender Notdurft und Gelegenheit, sich 
aller dieser Privilegien, Prärogativen und des Prädikates ad tempus ohne Präjudiz 
gänzlich begeben und selbige hinwiederum nach Belieben und Wohlgefallen voll- 
ständig und mit aller Wirkung reassumiren und gebrauchen könne und möge'. 

Sehr gebräuchlich war es dagegen, den Grundbesitznameu mit dem 
Familiennamen zu verbinden, wie ja das Geschlecht der «Pfyffer» eine Menge 
von Beispielen zeigt. Andere regimentsfähige Geschlechter Luzerns Hessen sich 
solche Zunamen bei den Adclsverleihungen geben, wie z. B. Wien den 15. März 
l»iii5, Kaiser Leopold I., Adelsdiplom an Carl Christoph Dulliker des innern 
Rats und Landvogt zu Willisau, und Johann Ulrich Dulliker des Grossen Rats und 
Ritter S. Mauricii und Lazati Ordens mit dem Prädikat «von Dillikon». Absur- 
ditäten, wie man solche hie und da in Luzern und anderswo sieht, Zusammen 
Ziehung von «Familien- und Grundbesitznameu mit Vorsetzung des Prädikates» 
kannte man nicht und hätte sie auch nicht zu führen gewagt, übrigens konnten 
die luzernischen «Palriziatsfanulieii», wenn sie auch kein «von» führten, überall 
bei den Adelsproben zur Aufnahme in Ritterorden und Stifte aufbeschworen 
werden und wurden auch selbst aufgenommen. 

Wegen eben der erwähnten Gleichheit kamen jedenfalls auch keine 
weitern Standeserhebungen im Kreise des Patriziats vor und wären wohl auch 
kaum geduldet worden. Leu führt zwar ein Beispiel an, indem er berichtet, 
dass «Oberst Jost von Fleckenstein lli!H durch den Kaiser Leopold I. in den 
Freiherrnsland erhoben worden sei. Allein man findet in Luzern nicht die ge- 
ringste Spur, dass der betreffende oder seine Familie jemals davon Gebrauch 
gemacht haben, noch, ob die Angabe Leus richtig ist. Die Familie existiert 
nicht mehr in Luzern. Noch bis zur heutigen Zeit hat keine der Familien, 
welche bis l7iW regimentsfähig waren, ein Diplom erhalten, das eine Erhöhung 
des Standes zuliesse, oder sonstwie berechtigt wäre, einen solchen Titel zu führen. 

Die einzige Ausnahme, die existiert, kommt für Luzern nicht in Be- 
tracht. Es betrifft dies den im Elsass niedergelassenen Zweig der Familie 
«Meyer von Schauensee«, aus welchem General Fridolin Meyer von Schauensee 
durch Napoleon I. zum «Militär baron» mit dem entsprechend schönen Wappen 
gemacht wurde. 

Das gleiche ist der Fall mit dem Freiherrndiplom vom 11. März 1732, 
von Kaiser Kail VI. an Oberst Peter Christof Göldli, Freiherrn von Tieffenau 
Herr von Bolerskireh, aus Sursee und dem Reichsgrafendiplom an Christian 



•PI). Ant. v Sejtjesner < Kechtageschiehte der Stadt und Republik Luzern >, Band III, 

•Seite 172 und ff. 
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Emanuel von Zimmermann von Hilferdingen bei Luthern. Diese beiden letzt- 
genannten Familien waren ja nicht einmal Bürger zu Luzern, also eo ipso nicht 
«regimentsfähig ». 

Zum Schlüsse meinen besten Dank an Herrn Franz Fischer, der mir sein 
reiches Material zur unbeschränkten Verfügung stellte. Sowie den Herren George 
Mayr von Baldegg, meinem inzwischen verstorbenen Oheim Jost Meyeram Rhyn 
und Friedrich Pfyffer von Altishofen fUr ihre freundlichen Mitteilungen. 

Nachtrag. Während der Veröffentlichung dieser Arbeit führt Dr. R. 
Durrer in der Statistik Schweiz. Kunstdenkmäler 181 »9 ein älteres Wappen der 
Ftimilie Hartmann als Goldschmiedmarke des Johann Hartmann, Mitte des XVI. 
Jahrhunderts, an. Mit einem Stern belegter Schild. 

Dann habe ich auch im historischen Museum der Stadt Frankfurt die 
schon angeführten n Schnyder u -Scheiben selbst ansehen können und lauten die 
Inschriften folgendennassen : 

1. Herr Ludwig Schnider, Schultheis» zu Sursee wie auch Amptmann ihm 
Murihoff anno H>(i7 (einfaches Wappen mit goldenem Schildrand). 

2. Herr Johann Jost Schnider, Schultheis« der Stadt Sursee, Zwingherr 
zu Kottwil und Seewagen und Frau Maria Sybilla Pfyfferin von Altishoffen, 
seine Khegemahlin 1083 (geviertes Wappen mit Schildrand). Devise: Pinnis 
natat, Pennis volat. 

3. Herr Ireneus (nicht Jeremias) Schnider, Herr zu Warthisee, Burger 
zu Lucern und Sursee und Frau Maria Jacobe Schuomacherin, sein Ehe 
gemahlin anno l(>!>7 (geviertes Wappen mit Schildrand). 

Der Fisch wird immer als geflügelter Flussbarsch dargestellt, 

Eine Federzeichnung des Malers Urs Graf 

von Basel. 1518. 

Mit einer Tnfel, XI. 
Von Paul Ganz. 

In den Sammelhänden der Basler Kunstsammlung' findet sich unter den 
wenigen heraldischen Arbeiten des Meisters 1rs Graf das auf Tafel XI abgebildete 
Blatt, welches nicht allein durch die eigenartige und flotte Behandlung heral- 
discher Motive, sondern auch des historischen Inhaltes wegen näher geprüft zu 
werden verdient. Es stellt das Alliancewappen des Malers und seiner Gattin 
dar und war wohl bestimmt, als einfache Wanddekoration oder als Glasgemälde 
das eigene Haus zu schmücken*. 

Vor einer stark in die Perspektive gezogenen, torbogenartigen Nische, 
von deren Gewölbe eine unschön verkürzte Laubguirlande herabhängt, stehen 



1 fiemäldemuseum. Handzeii'hnnngen. Rand U. 10.. 

'(iraf bewohnte anno 151H ein Haus am Fischniarkt, vor dem Lochbruunen. (His ) 
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die beiden alliierten Wappen, stark gehauchte Tartschen mit eleganten 
Stechhelmen. Die Band rolle zu Füssen der Schilde trägt die Namen VRS 
GRAF • S • VON ■ BRVN. Hinter dem zweiten Wappen erscheint, als Schild- 
halterin eine reich gekleidete Bürgersfrau, in der wir das Porträt der Sybille 
von Brunn vermuten, trotz dem kriegerischen Messer, das sie am Gürtel trägt. 
Jedenfalls ist die Figur ein unleugbares Produkt des Urs Graf, obwohl er sicli 
redlich bemüht hat, der Dame an Stelle frivoler Ausgelassenheit den Anschein 
bürgerlicher Sittsamkeit und vornehmen Anstandes als Charaktereigenschaften 
beizugeben. Kühn und kräftig ragen die Kleinote, ein wilder, kampfbereiter 
Schwan und ein hoher Doppelflug Uber die Helme empor und werfen scharfe 
Schlagschatten auf die weisse Nischenwand. Als Decke des ersten Wappens hat 
Graf den Balg des Schwanes verwendet; im Übrigen sind die Helmdecken 
kümmerlich und ohne jede ornamentale Ausnutzung. Die Zeichnung ist mit 
breiten Strichen und flotter UmrissfUhrung aufs Papier geworfen' und verrät 
den hervorragenden, allzuleicht arbeitenden Meister. Trotz der ungünstigen 
Umrahmung ist die ganze Komposition von guter Wirkung und zeigt dieselbe 
Frische und Lebhaftigkeit der Auffassung, denen wir in allen Arbeiten des 
Malers begegnen. 

Zur historischen Erklärung der beiden Wappen mögen einige biographische 
Notizen dienen, die zwar heute noch immer nicht vollständig sind 1 . Urs 
Graf soll in Solothurn geboren und ums Jahr 1509 nach Basel gekommen sein, 
nachdem er sich zuvor als lockerer Malergeselle in der Welt herumgetrieben 
hatte. Im Jahre 1511 heiratete er Sybilla von Brunn, die Tochter des Gerbers 
Hans von Brunn, der einer guten Burgerfamilie der Stadt Basel angehörte. Ob- 
wohl sich Urs Graf im gleichen Jahre als Meister etablierte, sich in die Zunft 
zur Hausgenossen und ins Bürgerrecht aufnehmen Hess, scheint sein Ruf keines- 
wegs der beste gewesen zu sein. Denn der Gross-Oheim seiner Gattin, Junker 
Morand von Brunn a , welcher einer reichen Achtburgerlinie desselben Geschlechtes 
angehörte, enterbte dieselbe aus Zorn über die arge Missheirat. Urs Graf war ein 
echtes Kind einer rohen, kriegerischen Zeit, er führte das Schwert mit der 
selben Leichtigkeit wie Feder und Pinsel und hätte sich kaum ein passenderes 
Schildbild erwählen können, als den rauflustigen, stets zum Kampfe bereiten 
Schwan, der mit aufgestellten Flügeln frech einher schreitet. Dasselbe Wappen 
ist nochmals unter seinen Zeichnungen zu finden und muss, der Inschrift zufolge, 
als sein Eigenes erklärt werden. 

Zwar führen die Graf von Basel ein abweichendes Wappen 4 , auch die- 
jenigen von Solothurn, übereinstimmend mit dem Buche der Lucasbruderschaft 
von Solothurn, aber von des Meisters eigener Hand rührt nur das vorliegende Blatt 



1 Grösse : 3K x 41 cm. 

»NähercB vergleiche: Eduard His, Urs Graf, in «Jabns Jahrbücher für Kunstwissen- 
schaft Y ]>. 257, VII p. 14*» und «Allgemeine deutsche Biographie. Kunstchronik 1877, p. 24>. 

"Morand von Brunn, der Sohn Heinrichs, stiftete zusammen mit seinem Vater das sog. 
von Brnnnsche Stipendium für einen Theoloçiestudenten. Vgl. Leus Lexikon. 

« Vgl. Mover-Kraus. Wappensamnilung auf dem Basler Staatsarchiv. 
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mit dem Wappen des wilden Schwanes. Im Solothurner Lucasbruderscbafts- 
wappenbuch vom Jahre 1559 erscheint auf p. 61 als Wappen Urs Grafs: in blau 
ein gelber Halbmond mit Kreuz, begleitet von drei weissen Schildchen. Kleinot : 
ein blauer Flug. Zwei Putti halten eine Kartouche, auf welcher geschrieben 
steht: Urs Groff, moler, trat in die Bruderschaft 1496. Am Architrav der um- 
rahmenden Architektur prangt ein Totenkopf, bedeckt mit roter Narrenkappe. 
Gekreuzte Knochen, durch eine Schlange zusammengehalten, hängen anstatt der 
Fruchtschnüre herab. Auf p. 62 steht als Pendant vor einem schwarz Uber- 
deckten Sarge ein Knochenmann mit Hippe und schwarzem, fliegendem Mantel. 
Als Erklärung der düstern Darstellung dienen die Verse : 

Min woppen ist ein halber mon 

Ein krütz findst auch doruff ston 

S'Hab ich von den altvordern min 

Dri Schilde die ston ouch darbin. 

Dieselben sollen zeigen an 

Dass ich den bensei brachen kan 

Der Künsten Zeichen fier ich frey 

Gott geh wo d'kunst und wyssheyt sei 

Ich mein, man find noch mer der Knaben, 

Die wenig Kunst, doch s'wopen haben. 

Doch sei demselben wie im well 

Secht do ein langer direr Gsell. 

Der meyt die Kunst und's Leben ab 

Los, was ein Mensch sich z'frewen hab. 

Bist kunstrych, from, mit tugend ziert 

Der Tod zur rechten frewd dich fiert. 
Erst nach des Meisters Ableben, anno 1559 wurde das Wappenbuch 
der Lucasbruderschaft angelegt* und es liegt die Vermutung nahe, dass ihm 
das damals bekannte Wappen eines gleichnamigen Solothurnergeschlechtes bei- 
gegeben wurde, um seine Zugehörigkeit zu Solothurn zu dokumentieren. 

Das zweito Wappen zeigt einen sechsfach schrägrechts geteilten Schild 
von weiss und rot, auf dem Helm, Uber einem rot-weissen Wulst einen hohen 
Doppelflug mit Wiederholung des Schildbildes, das altbekannte Wappen derer 
von Brunn, das sich schon auf Siegeln und Glasgemälden des XV. Jahrhunderts 
findet». 

Es ist möglich, dass die Forschung weitere Resultate zu Tage fördert 
oder dass sich ein Siegel des Malers Urs Graf finden lässt, welches Uber die 
Richtigkeit seines Wappens den urkundlichen Beweis zu erbringen vermag. 



• Wappenbuch der Sanet Luxenbruderschaft in Solothurn begann im Jahr MDLIX und 
sind die Urheber: Urs Amiet des Rahts und Bürgermeister, Melchior Dürr, Wolfgang Bocbly, 
aUe vier Olaamoler, Hans Schilt ein Flachmoler, Hans Wylading ein Goldschmied, Jac. Lew 
und Thomann Locher, alle Burgere. 

* Sehnitts-Wappenbueh. — ftlasg mülde im Historischen Museum zu Hasel. 
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Fragments héraldiques genevois. 

Par J. Mayor. 

L 

Nous réunirons sous ce titre des notes — inédites ou éparses dans des 
publications non spécialement héraldiques — sur divers monuments d'importance 
variable, qui se trouvent à Genève ou aux environs. Quelques-uns d'entre eux ont 
disparu; la conservation de plusieurs autres n'est point assurée; tous présentent un 
certain intérêt historique. Il est à désirer qu'on dresse ainsi, pour chaque canton, 
l'inventaire des armoiries figurées sur les monuments publics, les maisons parti 
entières, les meubles, etc. Ce serait une contribution précieuse à l'étude du 
blason, et surtout une source de documents précis que consulteraient avec, profit 
les historiens et les archéologues. 



1. — Armoiries indéterminées (fig. 31). Peinture du XVIII 0 siècle existant 
dans l'un des bâtiments, détruit en 1H82, de la maison forte dite prieuré d'Aïre, 
commune de Vernier, à une lieu de Genève, sur la rive droite du Rhône. L'écu, 




A K . 31. 



inscrit dans un médaillon ovale placé dans un champ de forme italienne, occupait 
le centre d'un grand cartouche flanqué de deux amours portant, l'un une gerbe 
de blé et une coupe, l'antre une corne d'abondance et une épée (?). Malgré de 
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rt*. st. 

nombreuses recherches et des questions posées dans la première série des Archives 

et divers recueils 1 , il n'a pas été possible jusqu'ici d'identifier ces armes qui 

• 

1 M. P. Le Vayer a répondu dans la Correspondance historique et archéologique, 
1894, p. 348, en citant les armoiries de deux familles Mercier, originaires du pays nantais, qui 
ne sont pas sans analogie avec celles qui noua occupent: d'azur au chevron d'argent ac- 
compagné de deux quinte/euilles nu roses en chef et d'un cœur en pointe., le tout d'or. 
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portaient: d'azur au chevron de . . . accompagné en chef d'une étoile d'or et 
de deux roses d'argent, en pointe d'une rose de même et d'un cœur d'or, 
l'écu sommé d'un heaume à lambrequins ayant une aigle éployée de sable pour 
cimier. Il ne parait pas, en tout cas, que ces armoiries aient appartenu à l'un 
des propriétaires de la maison-forte d'Aïre. Elles pourraient être celles d'une 
alliance de la famille Revilliod, qui a longtemps possédé ce domaine (voy. le 
n° 2). Une autre peinture, traitée en grisaille, représentait la Justice debout 
sur un socle flanqué de lions. 

2. — Armoiries de J.-F. Revilliod (flg. 32). Sculpture sur bois provenant 
de la môme maison-forte d'Aïre, conservée chez M. William Revilliod à Genève, 
qui l'a fait restaurer depuis que notre reproduction a été faite. La propriété 
d'Aïre fut vendue à la fin du XVII e siècle par un certain Philibert Viret, notaire, 
à Pierre Revilliod, fils de Léonard. Ce dernier, mort en 1675, était le chef de 
la branche de la famille Revilliod dite de la Couronne. Pierre, né en 1637, 
eut une existence agitée, qu'il passa en grande partie à l'étranger. A son retour 
à Genève, il devint membre du Conseil des Deux-cents, châtelain de Jussy, etc. 




■n» ■» ~ i i il m i - — 



«s. n. 

Il apporta nombre de modifications architecturales à sa maison d'Aïre, située 
alors sur territoire français. L'un de ses fils, Jean-François, né à Aïre en 1679, 
mort en 1754, se distingua au service étranger et abjura la religion protestante; 
il avait fait tailler et peindre le bas-relief reproduit ici (hauteur : 0,58 m). L'écu 
ovale porte d'azur à la bande d'argent chargée de deux roses de gueules 
accompagnée de deux lions d'or lampassés de gueules; il est placé dans 
un cartouche jaune et blanc, orné de rinceaux et d'enroulements blancs, rouges 
et bleus; heaume grillé, timbré d'une couronne de marquis, ayant pour cimier 
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un lion d'or issant, lampassé de gueules, qui tient dans sa dextre une rose de 
gueules tigée et feuillée de sinople; lambrequins or et gueules. Manteau jaune 
et blanc relevé en pointe dans le haut, sous un dais à côtes pourvu d'un baldaquin 
découpé, sur lequel on lit la devise des Revilliod: 

Fidélité couronnera 

ma vie 

(Voy. au sujet de la maison-forte d'Aïre nos Fragments d'archéologie gene- 
voise, l ere série, pp. 74-81 et l'Ancienne Genève, l ère série, p. 79 et suiv.) 

3. — Marques de la famille Favre (fig. 33 à 35). La famille Favre, 
originaire d'Echallens, au pays de Vaud, porte pour armes: d'azur à la fasce 
d'or accompagnée en chef d'une rose d'argent, en pointe d'un fer de cheval 
de même. Cet écu se trouve sur des cachets de 1556, 1635, 1651, 1684, 1691, 
etc. Mais lorsque les Favre arrivèrent à Genève, au commencement du XVI e 
siècle, ils n'avaient encore qu'une marque commerciale, que nous trouvons taillée 
au-dessus de la porte de la maison de Jean Favre (1513), située rue du Marché, 
n° 17, à Genève (fig. 33). Cette marque consistait à l'origine en un cœur 
surmonté d'une croix à double traverse, dont l'extrémité de la branche verticale 
se recourbait à angle aigu (fig. 34); en 1513, elle affecte des allures plus déco- 




ratives, le trait incliné du sommet s'est transformé en une double oriflamme. 
Plus tard, elle offre une singulière combinaison de la figure primitive et des 
meubles de l'écu d'armoiries. Gaspard Favre, fils de François, la fait sculpter 
ainsi en 1551 , accompagnée de son portrait et de celui de sa fiancée Louise 
Mestrezat, sur sa maison, détruite aujourd'hui (rue du Rhône, no. 52, à Genève). 
La croix n'a plus qu'une traverse à laquelle pend la double oriflamme, et sa 
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branche verticale passe derrière un fer de cheval de forme singulièrement altérée, 
entourant le cœur; le fer a six clous et il porte, à l'extrémité de ses branches 
horizontales, démesurées, deux bucrânes aux cornes très développées, dont la 
présence ne s'explique pas (flg. 35). Un cachet de 1535 offre déjà la com- 
binaison du fer et de la croix. Le bas-relief aux portraits est conservé au 
Musée épigraphique de Genève. (Voy. au sujet des maisons Favre nos 
Fragments d'archéologie genevoise, 3 m0 série, pp. 151-159). (A suivre.) 



Notes sur quelques changements d'armoiries 
aux XII e et XIII e siècles. 

Par L. Bouly de Lesdain. 

On croit assez généralement que, dès la fin du XII e siècle ou tout au 
moins dès les premières années du XIII 0 , l'hérédité des armoiries s'était établie 
d'une manière générale et définitive. L'étude des sceaux démontre cependant 
que le principe souffrait encore de très nombreuses exceptions. Jusque vers le 
milieu du XIII* siècle, on voit assez souvent les fils abandonner, sans aucun 
motif apparent, les armes de leur père pour adopter d'autres emblèmes. Nous 
allons relever ici près de trente familles .où se rencontrent de ces changements. 
Nos recherches n'ont, guère porté que sur le Nord de la France; plus étendues, 
elles eussent peut-être permis de décupler cette liste. 

Parmi ces modifications, il en est toutefois un certain nombre dont la 
cause est bien déterminée, et qui mériteraient deformer une catégorie spéciale : 
ce sont celles qui tiennent à l'acquisition de nouveaux domaines. M. de Barthélémy 
a bien mis en lumière le caractère plutôt réel que personnel des armoiries 
primitives'. Attachées moins à la personne qu'au fief, elles suivaient assez 
souvent celui-ci entre les mains des différentes familles qui venaient à le posséder. 
Un cadet, en épousant, l'héritière, abandonnait ses armes primitives pour adopter 
celles de son nouveau domaine. Il convient toutefois de se montrer ici très 
prudent, plus prudent peut-être que le savant archéologue. On ne saurait affirmer 
que les armoiries nouvellement prises sont celles du nouveau fief, si on n'en 
rencontre des traces bien certaines antérieurement à l'alliance. Le fait est très rare 
lorsque celle-ci remonte à la fin du XII e ou au commencement du XIIT* siècle. 

Laissant volontairement de côté cet ordre de faits, nous nous attacherons 
seulement aux changements sans cause apparente. On nous permettra, chemin 
faisant, un certain nombre de particularités héraldiques sans lieu bien direct 
avec notre sujet 



1 Essai sur l'origine des armoiries f éodales, Poitiers, 1872, lu 8°. 
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La maison de France — ab .love principium — offre quelques intéressants 
exemples de ces changements. Un crayon généalogique nous parait indispensable 
pour les bien faire comprendre. 

Le plus ancien sceau armorié que l'on possède de cette illustre race est 
celui de Raoul, comte de Vermandois , en 11-H>; le bouclier, à umbo, semble 
porter des fasces '. On ne connaît aucun sceau de son fils , Raoul II, mais 
tous nos anciens héraldistes sont d'accord pour lui attribuer un écu é chique té 
d'or et d'asur, au chef d'azur, chargé de trois fleurs de lys d'or. Aucune 
trace d'armoiries ne se remarque sur le sceau de sa sœur Elisabeth, première 
femme de Philippe d'Alsace, comte de Flandre, en 1170 ? . Quant à son autre 
sœur Eleonore, épouse en quatrième noces de Mathieu 111, comte de Beau- 
mont -sur -Oise, ou en possède deux sceaux de 1177 et de \2\\ 9 \ le second 
est muni d'un contre-sceau armoriai au lion rampant. Ce sont les armes des 
Beaumont, qui portaient d'azur au lion d'or. Tous deux portent l'image de 
la titulaire. 

Les sceaux de Philippe I, Louis VI, Louis VII, Philippe Auguste, sont 
tous au type «de majesté» ; ils ne nous fournissent donc aucun renseignement sur 
les insignes qui pouvaient orner l'écu de ces princes. Un sceau équestre de Louis, 
plus tard Louis VIII, offre en 1211, l'image du prince armé d'un bouclier semé 
de fleurs de lys: le contre-sceau, armoriai, est chargé d'un écu en forme de 
cœur, également fleurdelysé 4 . Sans étudier ici le délicat problème de l'origine 
des fleurs de lys, disons seulement que ces insignes apparaissent pour la première 
fois d'une manière certaine en 1179 sur la dalmatiquo et les sandales portées 
par Philippe Auguste à son sacre. 

De Robert I, comte de Dreux, on possède un sceau équestre de 1184. 
Le bouclier ne laisse apercevoir qu'un umbo, mais des traces fort nettes de 
quadrillé se relèvent sur la cotte d'armes et le tapis de selle '. Nos anciens 
auteurs enseignent qu'il abandonna les fleurs de lys pour adopter les armes de 
sa femme, Agnès de Braine, mais ils n'apportent aucune preuve à l'appui de 
cette affirmation \ Deux sceaux équestres, avec coutre-sceaux armoriaux, de 
son fils Robert FI, en 1202 et 1205, montrent bien visiblement L'écn de Dreux, 
échiqueté d'or et d'azur, à la bordure de gueules'. On ne rencontre pas 
d'armoiries sur les sceaux d Henri, évêque d'Orléans, en 10KJ H , ni de Philippe, 
évêque de Beau vais, en 1178 et 1201". 

1 Pciuay, Inventaire des sceaux de ta Picardie, N" 28. 
1 DeiMJ, Inventaire des sceatt.r de ta Flandre. N° 110. 
J I)ouet d'Areu, Sceaux des Archives, N« 10U2 et 1053. 
» Id., Ibid., N" 18«. 

• Id., Ibid., N° 720. 

* Du Chesne, Histoire généaloffit/w de ta Maison royale île Dreux, pp. I et 19. Ou 
Boiicht't, Histoire généalogique de la Maison royale de Courtenay, p. 13. Anselme. Histoire 
généalogique de la Maison de France, T. I, \\. 421. 

'Dout t d'Areu., Ibid, N- 721 et 722. — Cf. du Cheine, Histoire généalogique de la 
Maison de Dren.r, p. 251. 

- Pnuet d'Art q. Ibid., X° «75;). 
-Id., Ibid., N- 651U et 6511. 
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La maison de Dreux offre encore un intéressant exemple de changement 
d'armoiries. Le deuxième fils de Robert II, Pierre, dit Mauclerc, épousa Alix, 
héritière du duché de Bretagne; il brisa, comme cadet, d'un canton d'hermine. 
On a soutenu que ce canton était un emprunt fait aux armes de sa femme, 
mais rien ne permet d'affirmer qu'en 1214, année du mariage, la Bretagne 
possédât des armoiries fixées. L'échiqueté au canton d'hermine fut gardé par 
les premiers successeurs de Pierre, Jean I (1250— 128(i), Jean II (128(1 1305) 
et Arthur II (1305 — 1312). Jean III l'abandonna en 1318 pour adopter un écu 
d'hermine plein, qui forma les armes définitives de la Bretagne '. 

Nous ne connaissons aucun sceau de Pierre I, sire de Courtenay par son 
mariage avec Elisabeth, fille et héritière de Renaud, seigneur de Courtenay et 
de Montargis. Du Bouchet en a bien reproduit deux, remontant aux années 1 1 70 
et 1177, dans son Histoire généalogique de la Maison royale de Courtenay-. 
Mais le graveur a interprêté ses modèles avec une fantaisie tellement évidente 
qu'on ne saurait lui accorder aucune confiance; les écus n'offrent d'ailleurs pas 
trace d'armoiries. Pour son fils aîné Piene II, au contraire, on n'en possède 
pas moins de cinq types, tous équestres, remontant respectivement aux années 
1 184, 1193, 1205, 1210 et 1 213 a ; le plus ancien est muni d'un contre-sceau armoriai, 
les autres de contre-sceau équestres. Tous offrent les armes bien connues: 
d'or, à trois tourteaux de gueules. Un autre sceau, de 1210, équestre avec 
contre sceau armoriai, a été gravé dans l'ouvrage de du Bouchot 4 ; il offre les 
mêmes armes, mais chargées en abime d'un écusson fleurdelysé. La seconde 
femme de Pierre II, Yolande, fille de Baudouin IV, comte de Hainaut, use en 
1216 d'un sceaux équestre, avec contre-sceau a l'écu chevronné d'or et de 
sable du Hainaut *. Le second fils de Pierre I, Robert, tige des sires de Champignelles 
et de Conches, porte en 1232 sur un sceau équestre avec contre-sceau armoriai, 
les mêmes armes que son frère, mais brisées d'un lambel de cinq pendants 
(d'azur) 9 . 

On a dit que Pierre I avait abandonné les armes de France pour adopter 
celles de la seigneurie de Courtenay 7 . Il faudrait d'abord établir que la première 
maison de Courtenay possédait des armoiries bien fixées. Nous croyons, jusqu'à 
preuve contraire, que l'on se trouve ici en présence d'un simple changement 
d'armoiries sans cause déterminée. 



1 Etudes héraldiques, par S. de la Nirollière-Teijeiro. L'hermine. Vannes, 1*91, in H". 
— Cf. L'hermine et ses origines, par P. «le Lisle du Dréneuc. Vannes, 189.'l, in 8°. 
* Preuves, p. 8 et 10. 

»Douet D'Anq, Sceaux des Archives, N- m, «64, 506, 507 et 506. - Cf. du Bouchet, 
Preuves, pp. 13 à 15. 

♦Preuves p. 14. 

1 Preuves, N° 509. — Une empreinte remontant à 1212 a été gravée dans du Botiehet. 
Preuves p. 15. 

•Donet d'Arrq, Sceaux des Archives, N" 274. 

'Du Ohesne, Histoire généalogique de la Maison royale de Dreux, p. 11). Du 
Bouchet, Histoire généalogique de la Maison royale de Courtenay. p. 13. Anselme, Histoire 
généalogique de la Maison de France, T. 1, p. 274. 
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Pierre II, qu avait épousé Agnès de Nevcrs, transmit l'écil aux trois 
tourteaux à ses entants. Trois de ceux-ci nous retiendront un instant. Mahaut, 
sa fille, qui succéda au comté de Nevers, fit successivement usage de deux 
sceaux, l'un en pied, l'autre équestre, que l'on rencontre en 1223 et 1234; tous 
deux sont munis d'un contre-sceau armoriai où figure un écu au lion '. Ces 
armes n'appartiennent à aucun de ses deux maris : le premier, Hervé de Donzy, 
se sert en 1218 d'un sceau équestre avec contre-sceau armoriai chargé d'un écu 
au chef vairé, et en 1209 d'un sceau armoriai dont l'écu porte trois losanges, 
celui du bas accompagné de deux fleurs de lys*. Le deuxième, Guigues V, comte 
de Forez, porte en 1238, sur un sceau équestre, l'écu de gueules, au dauphin 
pâmé d'or; le contre-sceau est orné d'un dauphin dans le champ». Il est 
tout-à-fait improbable que Mahaut ait emprunté cet écu à sa famille maternelle, 
car le sceau équestre de son grand-père, Guillaume IV, comte de Nevers, en 
1167, ne présente pas d'armoiries 4 . 

Le quatrième fils de Pierre II devint empereur de Constantinople sous 
le nom de Baudouin II. En 1236, étant eucore mineur, il usait d'un sceau 
armoriai, chargé d'un écu au lion 1 ; le sceau de 1247, au type de majesté, avec 
contre-sceau équestre offrant l'image du souverain revêtu des ornements 
impériaux, n'offre pas trace d'armoiries 0 . Sa femme, Marie de Brienne, use en 
1272 d'un sceau au type de majesté, sans contre-sceau, sur lequel on ne rencontre 
pas non-plus d'armoiries 7 . 

On connaît à leur fils Philippe deux sceaux. Le plus ancien remonte à 
1263, date antérieure de dix ans à la mort de son père. Il est au type armoriai, 
et porte un écu à la croix cantonnée de quatre besauts chargés chacuu d'une 
croisette". Les princes de Tarente, de la première maison d'Anjou, qui 
succédèrent à son titre, s'armaient de gueules, à la croix d'or, cantonnée de 
quatre besants d'argent, chargés chacun d'une croisette de sinople 9 . En 
12K2, Philippe, qui avait hérité de sa mère des droits sur le royaume de 
Jérusalem, usait d'un sceau de majesté avec contre-sceau équestre: sur le bouclier 
figure la croix potencée cantonnée de quatre croisettes ,0 . 

Philippe ne laissa qu'uue fille, Catherine, mariée à Charles de Valois, 
fils puîné de Philippe-le-Ilardi. Un sceau de 1302 öftre son image accostée de 



1 Douet d'Areq, Sceaux den Archives, N- *67 et 868. 

* M., Ibid., N- HG5 et 866. 
J 1*1., Ibid., N° 869. 

♦ Id., Ibid., N° «62. 

J Demay, Sceaux de la Flandre, N° 261. 
»Domt d'Areq, Op. cit., N" 11826. 
Md., Ibid., N» 11H28. 
" Deinay, Sceaux de la Flandre, N B 48. 

'P. Labbe, Le Blason royal des Armoiries des Roys, Heynes, Dauphins, Fils et 
Filles de la Maison Royale de France, p. :J3. - Le P. Anselme lilasonne: de gueules, à la 
croix d'or, cantonnée de quatre besants du même, chargé* chacun d'une croisette. Histoire 
généalogique, de, la Maison de France, T. I, p. 4M. 

"'Douet d'Arcq, Op. cit., N ' US2!f 
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l'ôcn de Valois à dextre et de Jérusalem à senestre; le contre-sceau porte un 
écu parti des mêmes armes 

Une fille de Pierre II, Marguerite, épousa Henri, comte de Vianden, dans 
le Luxembourg. Un sceau de 1232 nous montre son effigie, tandis que le contre- 
sceau porte l'écu aux trois tourteaux La même année, un sceau équestre de 
son mari, avec contre-sceau armoriai offre un écu chargé d'un écusson en abîme 3 ; 
on voit ses successeurs abandonner ces armes pour porter de gueules, à la 
fasec d'argent 4 . 

Si nous revenons maintenant à la branche aînée de la maison de France, 
nous n'y relevons plus de ces changements d'armoiries. Le second fils de Philippe- 
Auguste, Philippe, dit Hurepel, comte de Boulogne du chef de sa femme, garda 
les fleurs de lys, qu'il brisa seulement d'un lambel*. 

Les châtelains do Lille, dans la Flandre française, apparaissent en 1038 ; 
nous ne commencerons toutefois le tableau filiatif suivant qu'avec Hugues, qui 
tint la chàtellenie de 116(5 «à 1177 environ. Les personnages dont on ne possède 
point de sceaux n'y figurent pas, non plus d'ailleurs que dans les suivants 8 . 

Hugues, 

Chfltelain de Lille 
i_H77 

Jean I, 

Châtelain de Lille 
f 1200 



Roger IV, Guillaume, Elisabeth, 

Chûtelain de Lille Châtelain de Lille en. N. Châtelain 
t 1230 f 1236 de Peronne 



Jean II, Gautier, Pierre 

Châtelain de Lille Sire de Boucly et de Bouoly 

et de Peronne ro-rhât. de Peronne 
f 1SSS 



Jean III, Roger, 

Châtelain de Lille Rire de Pontrohart 
f 1S76 



Jean IV, Robert, 

Châtelain de Lille Sire de Pontrohart 
t 1302 



Le chanoine van der Haer, qui écrivait en 1611, vit, dans les archives 
de l'abbaye de Phalempin, une charte «d'environ l'an 1170» à laquelle pendait 
le sceau d'Hugues 7 ; il a malheureusement négligé de nous en donner la 
description, et le chartrier de ce monastère est aujourd'hui perdu. 



1 Douet d'Arcq, Sceaux des Archives, N" 11830. 
« Dcmay, Sceaux de la Flandre, N° 260. 
»Id., Ibid., N° 261. 

«Id., Ibid., N° 813 à 315; Sceaux de L'Artois, N» 77. 
4 Douet d'Arcq, Sceaux des Archives, N° 1062. 

"Les éléments de ce tableau sont empruntés a Lcuridan, Les Châtelains de Lille, 
Paris et Lille, 1873, in 8». 

7 Les Châtelains de Lille, leur ancien Estât, Office et Famille, p. 193. 
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On ne possède aucun renseignement sur le sceau de Jean L Roger scelle 
en 1223 d'un sceau équestre avec contre-sceau armoriai; l'écu porte trois lions: 
rien ne permet naturellement d'en deviner les émaux'. En 12:15, Guillaume, son 
frère, porte un dextrochère en champ vairé sur un sceau armoriai avec contre- 
sceau de même*. (A ■■hrre.) 



Glasgemälde im alten Sehutzenhause zu Burgdorf. 

Von R. Ohsenbein. 

Während in den Kirchen der Umgebung der Stadt Burgdorf ein reicher 
Schatz von Meisterwerken aus der Blütezeit der Glasmalerei erhalten geblieben 
ist — wir erinnern uns an die prachtvollen Glasgemälde der Kirchen von 
Kirchberg, Utzenstorf, Jegenstorf, Hindelbank s , Lauperswyl, Sumiswald u. a. 
— findet sich in der Stadt leider keine Spur mehr jener Zeugen einer kunst- 
liebenden, farbenfrohen Vergangenheit. Doch war in Burgdorf der Sinn für 
diese Kunst ein reger, wie die prächtigen Burgdorferscheiben der Kirchen von 
Kirchberg, Lauperswyl, Seeberg, Wengi, Melchenau, Hasle und Heimiswyl be- 
weisen, wie auch, nach dem Niedergänge der Glasmalerei, die z a Ii reich vor- 
handenen Schliffscheiben von Burgdorfer Bürgern. Die Glasgemälde der Kirche 
gingen grösstenteils bei einem furchtbaren Hagelwetter am 31. Juli 1708 zu 
Grunde 4 . Die verschont gebliebenen Überreste wurden 1760 bei einer Reno- 
vation „dem Eigennutz geopfert", bemerkt Aeschlimann in seiner Chronik. 

Eine ebenfalls verschwundene Serie von zwölf Glasgemälden befand sich 
in dem 1575 erbauten ersten Schützenhause der Stadt, das 1782 wegen Bau- 
fälligkeit abgerissen und zwei Jahre später durch einen Neubau ersetzt wurde. 
Bei diesem Anlass werden wohl diese Scheiben verschwunden sein, Überreste 
sollen zwar noch im Anfange dieses Jahrhunderts vorhanden gewesen sein, sind 
aber verschollen. Als einzige Erinnerung an diese Scheibenserie findet sich in 
einer handschriftlichen Chronik von Burgdorf aus der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts eine Beschreibung, die es verdient, der Vergessenheit entrissen 
zu werden, da sie genauen Aufschluss Uber die Glasgemälde giebt. Diese zwölf 
Scheiben wurden in den Jahren 1609 bis 1646 gestiftet, gehörten also der 
Periode des Niedergangs der einst in unsern Landen so herrlich blühenden 
Kunst an, ihr Verlust ist aber dennoch zu bedauern. Das genannte Verzeichnis 
nennt folgende Scheiben nach der Reihenfolge ihrer Aufstellung: 



•Douet d'Arr.q, Sceaux des Archives. N° MOii. Leuridan, Les Châtelains de Lilie, 
p. 127 et pl. 

« Douet d'Areq, Op. cit., N° 5806. 

• Archives Héraldiques Suisses. 1899. No. 1. 

4 Aeachllnann, Chronik von Bergdorf, p. lî»">. 
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1 . S c h e i b e. Oben : Opfertod des Marcus Curtius. 

Unten: Namen und Wappen der Donatoren: Jakob Lyoth und Daniel 
Kastenbofer. IM 4. 

2. Scheibe. Oben: Mutius Scävola und Porsenna. 
Unten: Hans Schönberger und Ulrich Kupferschmied. 1610. 

3. Scheibe. Oben: Tod der Virginia. 
Unten: Jakob Lyoth und Tobias Dtir. 1610. 

4. Scheibe. Oben: Acteon und Diana. 
Unten: Nicklaus Wild. 1609. 

Donator: Nikiaus Wild, Wirt zu Wynigen und Besitzer von Grafen 
scheuren. 1609. 

5. Scheibe: Moses mit der ehernen Schlange. 

6. Scheibe: Scene aus Virgil, darunter der Spruch: 

„Eines Königsweib, ihr ehbruch sehlächt. 
schwur doch den eydt by dem bild recht 
weil keiner nächer kommen war, 
alß ir ehmann und diser nar. 
Welches bild Virgilius künstlich gemacht 
und doch auch durch weibs trug verlacht". 
Unten : David Fankhauser und Tobias Kleeb. 1609 «. 

7. Scheibe: Die Statt Burgdorff mit zwei Schilden und Löwen mit 
Stadtpanner als Schildhalter, dazwischen die Gerechtigkeit. 1610. 

8. Scheibe. Oben: Perseus und Andromeda. 

Unten: Frantz Ludwig v. Erlach, Freiherr von Spietz, Schultheiss der 
Statt Burgdorff. L6Ï0*, 

9. Scheibe: Oben: Wilhelm Teils Apfelschuss, darunter der Spruch: 

„Wilhelm Teil durch sein Schutz und gwehr 
Erlanget hat gross lob und Ehr 
Giebt auch Anlass zu freyem stand 
Durch Gottes gnad im ganzen Land". 
Unten: Junker Albrecht Manuel, Schultheiss in Burgdorff 1646. Er war 
Schultheiss von 1640-1646. 

10. Scheibe. Oben: Kambyses bestraft einen uugerechten Richter. 
Unten: Heinrich DUr, Venner und Jakob Fankhauser, Bürgermeister der 

Statt Burgdorff. 1647. 

11. Scheibe. Oben: Glücksrad, darunter der Spruch: 

„Trauwe nicht zu viel dem blinden Glück 
Das dich nicht stürtz sein falsche Tück". 
Donator: Samuel Leuw, Grossweibel. 1633. 

'David Funkhäuser, Bürgermeister der Stadt, 1612— 161K und 1619—162«. 
' P'runz Ludwig von Erlach war Schultheiss der Stadt Burgdorf 1601—1610, spater 
Schultheiss der Stadt Bern lft>9— lffiO. 
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12. Scheibe: Historie des Streites dreier Königssöhne nach dem Tode 
ihres Vaters um den Thron. Der jüngste weigert, sicli auf die Leiche des Vaters 
zu schiessen und wird als König erwählt. 

Diese Scheibe war schon zur Zeit der Aufzeichnung defekt. 

Anschliessend teilen wir noch die Wappen der Donatoren der Scheiben 
1—4, G, 10 und 11 mit, die Burger der Stadt waren. 

Dür: gold und blau geteilt, oben ein rotes, springendes Tier, unten drei 
übereinander gelegte silberne Pfeile, beseitet von zwei silbernen Kosen. Kleinot: 
Ein wachsendes, rotes Tier mit goldenem Pfeile in der Brust. 

Fankhauser: in blau ein goldener Spanen. Kleinot: Ein wachsender 
Widder. 

Kupferschmied: in rot auf drei grünen Bergen ein steigender gol- 
dener Löwe. 

Leuw: in gold ein steigender roter Löwe. 

Schönberger: in blau über drei grünen Bergen eine goldene Sonne, 
im Schildhaupt und zu beiden Seiten je ein goldener Stern, die Wappen Lyoth 
und Kleeb sind mir unbekannt '. 

Wild: in Silber ein wilder Mann. 



Ein Siegel des Freiherrn liudolf v. Brienz. 

Von K. Dürrer. 

In meiner Arbeit Uber die Freiherrn von Ringgenberg, Vögte von Brienz 
im Jahrbuch für Schweiz. Geschichte XXI, S. 379, sind sämtliche mir damals 
bekannten Siegel dieses Geschlechtes abgebildet. Wegen seiner heraldischen 
Beizeichen, drei Fischen in den Ecken des Schildes, verdient besonders das 
Siegel des Rudolf v. Brienz Beachtung, der von 1252—1286 gemeinsam mit 
seinem ältem Bruder Philipp die Herrschaft verwaltete. Dasselbe hängt an 
drei Urkunden — 1252, 17. Oktober, 1250, 1H. Dezember und 1259, 24. 
September, — 1260, 24. März, — im Staatsarchiv Bern, Fach Interlaken* (Fig. 36). 



'Anmerkung: der Hedaktion. Im Manuskript wappenbuche des Glasmalers Hans 
Ulrich Fisrh von Arau vom Jahre 1621, sind unter Horndorf folgende Wappen mit^ Schild 
und Helm aufgeführt: Grieb, Trachsel, Ochsenhein, Engelhardt, Im Holl', Fankhauser, Lyott, 
Dyslinn, Klenek, Wild zu Wcininjren, Kasthoffer, Orimm, Dubell, Flückinger. Vergl. Mscr. 
H. I. 5 der Universitätsbibliothek Basel. 

»Dieses Cliché ist auch abgedruckt in der «Geschichte der heraldischen Kunst in der 
Schweiz im XII. und XIII. Jahrhundert >, von Faul Ganz, S. 57. 
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Seither fand ich an einer zwischen dem 25. Dezember 12*2 und dem 24. Dez. 
1283 ausgestellten Urkunde des Stiftsarchivs Engelberg ein späteres Siegel dieses 
Rudolf, das ich hier mitteile (Fig. 37). Die Heizeichen fehlen nun, dagegen 




Fig. 36. 
s Siegel Rudolfs r. 
125Ï- ca. MO 




Fi*. 37. 
Zweite« Siegel Rudolfs v. 
188Ï/KI 




Flg. 38. 

ZweilestBicgel Pulliups v. ürieuz 
seit & Dezember 12S2 



ist der Löwe, zum Unterschied von dem gleichzeitigen Siegel seines Bruders 
Philipp (Fig. 38) », umgewendet dargestellt. Die Umschrift lautet einfach: 
f S KVDOLFI DE B(KIENS). 



Heraldik in Kunst und Kunstgewerbe. 

Von Paul Ganz. 

Durch den Aufschwung, den das Kunstgewerbe im letzten Dezennium 
unserer Kunstentwicklung erfahren hat und durch die allerorts gesteigerten 
Anforderungen an Individualisierung der einzelnen Gegenstände, ist die Heraldik 
wiederum häufiger als Dekorationsmotiv verwendet worden. Dennoch sind die 
Beispiele aus vergangenen Jahrhunderten so zahlreich und so verschiedenartig 
in ihrer Originalität, dass der neuen Zeit noch manches zur Nachahmung em- 
pfohlen werden kann. Es liegt deshalb im Interesse sowohl des kunstliehenden 
Publikums, als der ausübenden Künstler und Kunsthandwerker, neue Arbeiten 
öffentlich zu erwähnen, um sowohl die Anwendung der Heraldik im Kunst- 
gewerbe, als auch die Namen der Meister kennen zu lernen. 

Siegelstempel. Das nebenstehende Reitersiegel ist nach einem Entwürfe 
von P. Ganz in der Werkstätte von Goldschmid J. Bossard in Luzern aus- 
gearbeitet worden. Es besteht aus dem grossen Hauptsiegel, das den Inhaber 
hoch zu Ross, in Turnierausrüstung darstellt, und einem drei eck förmigen Rück- 
siegel oder Sekret. Beide sind mittelst einer silbernen Kette aneinander be- 
festigt und wägen 200 gr. Das Siegel ist ein Meisterwerk moderner Gravier - 

'Das ältere Siegel Philipps aus iev Jahren 124« his ca. 1275, ahgehildet Jahr ha eh 
1. e. und Ganz, 1. e. S. 147. 
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knnst und darf sich in künstlerischer und technischer Beziehung mit den Pro- 
dukten des ausgehenden Mittelalters messen. 




Ki K . 10 



Mit Genugthuung kann heute konstatiert werden, dass auf den meisten 
Gebieten des alten Kunsthandwerkes wieder Hervorragendes geleistet wird und 
dass diesen Bestrebungen von Seiten der heraldischen Gesellschaften die leb- 
hafteste Unterstützung entgegengebracht wird. 



Bücherchronik. 

SifjcH <I<t Imdisclicii Städte. Herausgegeben von der badischen 
historischen Kommission. Erstes Heft. 1899. 

Seitdem sich die Geschichtsforschung bequemt hat, durch Publikation 
von Siegeltafeln den reichen Schatz sphragistischen Materials zu heben und 
die Sphragistik selbst als wichtiges Hülfsmittel anzuerkennen, mehren sich auch 
die Werke, in denen die Siegel und Wappen ganzer Länder in systematischer 
Reihenfolge veröffentlicht werden. Die uns vorliegende Arbeit soll in drei 
Heften die sämtlichen Siegel der Städte des Grossherzogtums Baden enthalten, 
in Originalgrösse abgebildet und mit erläuterndem Texte versehen. Das erste 
Heft umfasst die Kreise Mosbach, Heidelberg, Mannheim und Karlsruhe und 
giebt auf öl Tafeln gegen 300 Siegelabbildungen. Der erläuternde Text von 
Dr. F. von Weech ist auf das Notwendigste beschränkt, mit Angabe des ur- 
kundlichen Vorkommens der Siegel: die Abbildungen bestehen aus genauen, 
teilweise sehr gut gelungenen Facsimiles der Originalsiegel, ausgeführt von dem 
Zeichner Fritz Held. Als besonders schöne Beispiele seien genannt: Tafel III. 
B. R. S. der Stadt Eberbach, S. S. der Stadt Mosbach, wohl aus dem XIII. 
Jahrhundert. Tafel XII. Helm R. S. der Stadt Tauberbischofsheim mit dem 
Mainzerrad als Kleinot. Tafel XVIII. B. R. S. von Heidelberg, der pfälzische 
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Lea steht aufrecht im Siegelfelde, auf der Brust den bairischen Weckenschild, 
den Kopf bedeckt mit einem Topfhelm, den das landesherrliche Kleinot aus 
Lindenzweigen ziert. Tafel XXXVII. Bretten. Tafel XXXIX. Bruchsal u. s. w. 
Es ist zu bedauern, dass die grosse Menge von neuen Siegeln und Stempel- 
drucken die alten, schönen Stadtsiegel in den Hintergrund drängt und erst 
bei genauerer Besichtigung des Materials an erste Stelle treten lässt. 

Ströhl, J. II. Heraldischer Atlas. Lieferung 6—12. Jedes neu er- 
scheinende Heft bringt, meist in guten Farbendrucken, eine reiche Auswahl 
heraldischer Abbildungen, Proben aus dem Wappenbuch des Ritters Konrad 
Grünenberg, der adeligen Gesellschaft zur Katze, der Zürcher Wappenrolle, 
Zusammenstellungen von Landeswappen, Handwerkerabzeichen mit Anleitung 
zur Neukomponierung solcher Erfordernisse der Neuzeit. Wir können nur unsere 
schon geäussert« Freude über den Fortgang des Werkes wiederholen und das- 
selbe Heraldikern und Kunstgewerbetreibenden bestens empfehlen. 

Ganz P., Geschichte der heraldischen Kunst in der Schweiz. 
Frauenfeld 1899. Besprechungen: Basler Nachrichten, T.Juli. — Neue Zürcher 
Zeitung, No. 193, 14. Juli. — Journal de Genève, 17. Juli. — Bündner 
Tagblatt, 2. August. — Zürcher Freitagszeitung, 11. August. — Allgemeine 
Schweizer-Zeitung, 12. August. — Frankfurter Zeitung, 20. August. 

Feiice Toraldo. Il sedile c la nobilità di Tropea. Pitigliano 189H. 

Im vorliegenden Buche wird die Geschichte einer kleineu Stadt in Cala- 
brien «ausführlich beschrieben , welche seit dem XIII. Jahrhundert durch ein 
adeliges Patriziat regiert wurde. Der Verfasser hat sich bemüht, durch eine 
Reihe von genealogischen Beigaben, durch Beschreibung und Abbildung der 
Wappen sämtlicher Familien, welche seit 12oG in das Patriziat aufgenommen 
wurden, das Thema möglichst allgemein interessant zu gestalten und es ist 
ihm auch gelungen, Ubersichtliche Kapitel zu schaffen. Der Geschichte des 
adeligen Sitzes Portercole folgen die Genealogien der lebenden und ausgestorbenen 
Familien des Patriziates, die Mitgliederlisten des adeligen Ordens zum weissen 
Niclaus, gestiftet von Monsignore de Rustici (1570) und der Chiesa di S. M. dei 
bianci (177G), welch letztere von 1780-1894 200 Brüder und 200 Schwestern 
zählte. Mit dem Wappen der Stadt folgt die Reihe der Bürgermeister von 
1321 — 1891, zum Schlüsse die Jerusalemritter, die königlichen Hauptleute in 
Tropea, Ordensinhaber, Senatoren, Abgeordnete etc. etc. und zum Schlüsse 
eine Aufzählung der bürgerlichen Familien. G. 



Gesellschaftschronik. 
CHRONIQUE DE LA SOCIÉTÉ SUISSE D'HÉRALDIQUE, 

Als neue Mitglieder haben wir das Vergnügen anzuzeigen : 
Herr Dr. Häne-Wegelin, Privatdocent, Zürich. 
„ Hans Knüsly, Thalgasse, Zürich. 
„ Giovanni Stucky, Venedig, Zürich. 
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Die diesjährige Generalversammlung findet im Monat Oktober in Arau 
statt. Die Mitglieder werden durch ein Zirkular dazu eingeladen, in welchem 
«las Programm mitgeteilt wird. 

Die erste schweizerische Ex-Libris-Ausstellung musste infolge allzugrosser 
Anhäufung des Materials und wegen der dazu notwendigen Vorarbeiten auf 
den Frühling des nächsten Jahres verschoben werden. 



Mit grossem Bedauern geben wir Kenntnis von dem plötzlichen, 
unerwarteten Hinschiede unseres Mitgliedes 

Herrn D r phiL Carl Ritter 

von Trogen 

geb. 1850, 27. Oktober, gest. 1899, 8. August. 

Der Verstorbene hat. unserer Gesellschaft erst seit zwei Jahren 
angehört; aber er wusste, als vielseitiger, gründlicher Historiker, das 
Studium der historischen Hülfswissenschaften stets zu schätzen. Wir 
haben gehofft, aus seinem reichen Wissensschatze auch unsern Lesern 
etwas bieten zu können, aber eine schwere Krankheit hat seinem 
Schaffen ein frühes Ziel gesetzt. 



Briefkasten. 

Anfragen. — I. Der Unterzeichnete ist mit der Ausarbeitung seiner Familiengeschichte 
heschäftitrt und bittet um Auskunft über folgende Anfragen: 

ni Wie heissen die Eltern der Margareta de Pracvost, welche 1541 Otto Flugi, Sohn 
des Johannes, feudatorins Episcopi Curiensis heiratete? 

b) Johannes Flugi soll Ursula von Werdenberg-Sargans geheiratet haben. Ist sie 
die Tochter des letzten Grafen Georg gewesen? 

e) Sind noch Dokumente vorhanden betreffend ein Wappendiplom Johannes VI., Flugi 
v. Aspermont, Bischofs von Chur (f 1640), an seine Familie? 

Jkr. Dr. <'. 11. ('. Flugi v. Aspermont, Haag. 

Antworten. — I. Auf der Zürcher Stadtbibliothek befindet sich unter dem genealogischen 
Nachlasse des f rtofessors Georg v. Wyss eine Sammlung von Aufzeichnungen Uber die 
Familie Brun, aus welchen aber der Nachweis einer Zusammengehörigkeit nicht zu erbringen 
ist. Das notwendige Material wird erst das Zürcher Urkundenbuch zu Tage föidern, dessen 
Publikation aber heute erst bis zum Jahre 1276 gediehen ist Die Redaktion. 

II. An einer Urkunde des Klosters St. Clara im Basler Staatsarchiv vom 5. Juli 1563 
hängt ein Siegel, welches das fragliche Wappen zeigt. Als Kleinot erscheint der wachsende 
Mann mit Armen, in der Bechten einen Hammer haltend, die Linke eingesetzt. Auf dem 
Schrift band steht: LIENIIARD SCHMID. In der Urkunde wird der Inhaber des Siegels Lien- 
hard Schmidli zum Schaffner des St. Clarenklosters bestellt. Weitere Notizen fehlen. Es sei 
nur daran erinnert, dass Konrad Schnitt, der bekannte Maler, während vieler Jahre Schaffner 
de» Augustinerklosters zu Basel war. Lndwig Säuberlin. 

Dokumente, Bücher, Wappen, Siegel and Porträts, die auf das Lnzerner Geschlecht von 
Fleckenstein Bezug haben. 

Offerten unter Chiffre F. F. an die Druckerei F. Schulthess, Zürich. 

Druck von Friedrich Schulthess, Zürich. 
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Schweizer Archiv für Heraldik. 
Archives Héraldiques Suisses. 

1899 fiSHP 11 * ! XIII No, 4. 



Zweiter und letzter Nachtrag zur Geschichte der Familie 

Stühlinger. 

(Jahrg. 18! »8 dieser Zeitschrift, Nr. 2 und Jahrg. lS'JO, Nr. 1.) 

Von Willi. Tobler-Meyer. 

Wenn die nachstehenden Mitteilungen als letzter Beitrag zur Geschichte 
des Stühlingerschen Geschlechtes betitelt werden, so will dies keineswegs sagen, 
dass nun hiermit das Material, welches die Quellen Uber die fragliche Familie 
bieten, gänzlich ausgeschöpft und ausgebeutet sei. Im Gegenteil hat uns längere 
Beschäftigung mit diesem Stamme zur Überzeugung geführt , dass über dieses 
ursprünglich habsburg-österreichische Dienstmannengeschlecht die Urkunden wohl 
noch mancherlei Nachrichten enthalten dürften, die auch jetzt noch der Ver- 
öffentlichung harren; wohl aber nehmen wir mit diesem zweiten Nachtrage 
Abschied von dem Hause der Stühlinger oder von Stühlingen, weil wir es 
für unthunlich erachten, die Geschichte eines Geschlechtes durch allzuviele 
Nummern eines Jahrganges, ja sogar mehrerer Jahrgänge einer Zeitschrift hin 
durch zu verzetteln und dadurch deren Benützung immer mehr zu erschweren. 
Wir werden auch in Zukunft — wenn wir etwa wieder ein weniger bekanntes 
Geschlecht alter Zeit einer genauem Beleuchtung durch die Urkunden unter- 
werfen sollten — es uns zur Pflicht machen, von Anfang an die Sammlung des 
bezüglichen, urkundlichen Stoffes recht intensiv zu betreiben und die gewonnene 
Ausbeute in einem Male zur Kenntnis der Leser des „Archivs" zu bringen, 
auch wenn wir im Momente der Drucklegung einer derartigen Arbeit davon 
Uberzeugt sein sollten, dass das Thema andern wohl noch Material zu einer 
Nachlese zu bieteu im stände sei. 

Die in Nr. 2 des Jahrganges von 1898 versuchsweise aufgestellte Stamm, 
tafel der Stühlinger ab Regensberg, von Waldhausen und in Eglisau erleidet 
auch durch die nachfolgenden Urkundenregesten keine Korrektur, sondera bloss 
einige neue Erweiterungen, welche dem Stammbaume leicht beigefügt werden 
können. 
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Der Stammvater des Geschlechtes — nach unserer Stammtafel — Rudolf 
der Stuhlinger kommt auch als Zeuge vor in der Urkunde, laut welcher 
am 13. Februar 1302 zu Regensberg „in der Stuben ze Hove" (worunter die 
Burg des dynastischen Geschlechtes der Freiherren von Regensberg zu ver- 
stehen ist) Lütold (VIJI.) von Regensberg an die Meier Konrad und Berchtold 
von Ober-Affoltern zwei Schuppossen zu Ober- und Nieder-Affoltern verleiht, 
welche Johannes von RUmlikon jenen verkauft und dem Freiherrn Lütold auf- 
gegeben hatte. (Archiv St. Paul, nach A. Nabholz, Geschichte der Freiherren 
von Regensberg.) 

Am 17. August des Jahres 1304 verkaufen in Zürich die Geschwister 
von Fl iin ihren Teil des Gutes zu Boppensol , das Heinrich Swamending baut, 
mit Einwilligung ihrer Teilhaber, Rudolfs des Stühlingers ab Regens- 
berg, Heinrichs, seines Bruders, und Berchtolds von Tachsenerrun (Dachs- 
lern) an Berchtold den Suter ab MUhlehalden. (Urkundenbuch von Baden, heraus- 
gegeben von Welti, pag. I.) Wir glauben, in dem hier genannten Rudolf 
StUhlinger ab Regensberg den Stammvater des Geschlechtes auf unserer 
Stammtafel. 1311 bis 1315 Vogt zu Baden, erkennen zu sollen, und es würde 
sich aus dieser Urkunde ergeben, dass er auch noch einen Bruder des Namens 
Heinrich gehabt hat. Zwar wäre nicht absolut ausgeschlossen, dass die Brüder 
Rudolf und Heinrich die uns bereits bekannten Brüder Heinrich und Rudolf 
der zweiten Generation sein könnten; aber die erstere Annahme ist doch die 
plausiblere, und sie ist es um so mehr, als die unten folgende Notiz vom 7. Februar 
1328 uns auf alle Fälle zwingt, dem Stammvater R. StUhlinger ab Regens- 
berg einen Bruder zu geben, der somit in diesem Heinrich von 1304 gefunden 
wäre. 

In der Eigenschaft eines österreichischen Vogtes zu Baden hat Rudolf 
StUhlinger - wie schon am 22. Januar 1314 — auch noch im Jahre 1315 
mit Verpfändungen seiner Herren zu thun gehabt. In einem Verzeichnisse der 
„Pfandbrief von Kunig Albrechts Sunen u ist eines Pfandbriefes Erwähnung 
gethan „auf Herrn Johann von Hallweil, vmb etlich Korn, Roggen vnnd Gelt 
Zins zu Rynach, der pfannt schilling ist XXV Markh Silbers ausstendigs Dienst- 
gelt s vnnd dieser brief get aus von Rudolf fen Stülinger, der Fürsten 
Vogt zu Paden 1315". Dabei steht noch die für die Kenntnis der damaligen 
Geldverhältnisse recht brauchbare Notiz: „dazumal hat 1 March Silbers un- 
gevarlich gölten vier gülden florin". (Statthalterei-Archiv Innsbruck. Codex C. 
4. II. Pfandbriefe, pag. 42.) Und am 20. Juni 1315 erklären zu Baden „Heinrich, 
Herre zc Gricssenberg, phleger in Ergöwe, miner Herren, der Herzoge von 
österlich, und Rudolf der Stülinger, vogte ze Baden", dass nach der 
Abrechnung mit dem Edeln Lütold von Krenkingen die Herzoge diesem noch 
430 Pfund Pfenninge für seinen Dienst und für Kornlieferungen nach Selz und 
Speyer schuldig sind. Die zwei angehängten Siegel sind stark abgeschliffen. 
(Thommen , Urkunden zur .Schweizergeschichte aus österreichischen Archiven, 
I. p. 140 n. 235.) Aus dem spätem Lebensabschnitte Rudolf Stühlingers, 
da er im Stadtchen Regensberg seinen Wohnsitz genommen hatte, rührt noch 
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eine von ihm in Ncu-Regensberg ausgegangene Urkunde vom 22. November 
131(5 her, zufolge welcher Rudolf Stülinger beurkundet, dass die Kinder 
Walthers des Ammanns, Burgers zu Regensberg, die zum Teil den Herren 
(Johanniterrittern) von Klingnau, zum Teil den Freiherren von Regensberg 
gehört haben (deren Anteil damals auf die Herzoge von Österreich über- 
gegangen war), geteilt worden seien, so dass den Herzogen LUtold und Mar- 
garetha, den Johanniter-Rittern Ulrich und Kathai ina zugefallen seien. (Staats- 
archiv Aargau, Leuggeru 84, nach A. Nabholz, Geschichte der Freiherren von 
Regensberg.) 

Heinrich Stuhlinger, vermutlich Rudolfs ältester Sohn, bekleidete 
schon 1806 das Amt eines österreichischen Vogtes auf Regensberg; denn unterm 
20. August 1306 verzichtete Lütold (VIII.), Freiherr von Regensberg, zu Gunsten 
der Abtei Wettingen gegen eine Entschädigung von 2'/» Mark Silber auf die 
Eigenschaft einer Wiese zu Glanzenberg, die bisher Heinrich Stuhl inger, 
nunmehriger österreichischer Vogt auf Regensberg, von ihm als Mannleheu 
innegehabt, aber jetzt an die genannte Abtei verkauft hatte. (Staatsarchiv 
Aargau, Wettingen, Nr. 272, nach A. Nabholz etc.) 

Durch das gleich nachfolgend in seinem Hauptinhalte skizzierte Dokument 
erfährt nun die Stammtafel des Stuhlingersehen Geschlechtes wieder eine kleine 
Erweiterung, indem in demselben eine Dame, Elisabeth Stühlinger, 
Heinrichs Tochter und Johann Ulingers oder Ülingersab Regeusberg eheliche 
Wirtin, zu Tage tritt, die wir somit als eine um 10 oder 15 Jahre ältere 
Schwester von Brigitte Stuhl inger, der Gattin Joh. Eschers zu Kaiser- 
stuhl, zu betrachten haben werden. Es verkauft nämlich in Zürich „zc in- 
gendem Maien" 1328 Johannes St Uli in g er, Rudolfs seligen Sohn, an den 
Grafen Kraft von Toggenburg, Probst , und das Kapitel der Kirche Zürich ein 
Gut, das ihm eigen gehörte, zu Vflalbach (Fisibach, ganz nahe unter der Burg 
Waldhausen), genannt im Razengrunde , das Berchtold Rubbrunner baut und 
das jährlich 5 Stück gilt, 2 Mütt Kernen, ein Malter Hafer, 6 Viertel Vastmus 
und 5 Schilling Pfenninge um 47 '/, Pfund Pfenninge Zürcher Münze , ferner 
dritthalb Stück, zwei Mütt Kernen, zwei Mütt Hafer von dem Gute zu Buchse, 
das Ulrich Wininger baut und welches jährlich ö Stück Kornes Zürcher Masses 
gilt, von dem die Hälfte ihm eigen gehört und die andere Hälfte Frau Elisa- 
beth, Heinrich Stüllingers Tochter, Johanns Ulingers ab Regensberg 
ehlicher Wirthin, um 24 Pfund Pfenninge weniger 5 Schillinge Zürcher Münze. 
Er verspricht, wenn die edeln Fürsten, seine Herren, die Herzoge von Öster- 
reich oder einer von ihnen zu Lande kommt, dass er dann auf Mahnung des 
Kapitels hin innert einem Monate die Güter ihnen vor dem Herzoge zufertigen 
wolle. Dafür giebt er dem Stifte als Bürgen und Geissein Herrn Chunrat Saler 
und Eppen, den Krämer, Burger Zürich, welche in einem offenen Wirtshause 
Geisseischaft leisten sollen u. s. w. Joh. S tullinger siegelt mit dem Wappen 
der drei Blätter oder Eselsohren. (Staatsarchiv Zürich; grosses Stiftsurbar vom 
GrossmUnster. G. L 96., pag. 97 b.) Johann Ulinger ist uns bereits bekannt, 
indem wir ihn unter dem Namen Johannes von Clingen als ersten Zeugen bei 
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Abfassung der Urkunde vom Freitag nach Martini I. '{.">.*! schon angetroffen haben. 
Er ist wohl auch identisch mit dem Johannes von Ülikon oder Olingen, welchen 
Leu in seinem Lexikon (Artikel Üliken bei Stäfa) in Graf Hansen von Habs- 
burg Diensten im Gefechte bei Grynau 1337 fallen lässt. (Nach Vitodurans 
Chronik, wo freilich sein Taufname fehlt.) Ohne Zweifel gehörte er zu dem 
Geschlechte des niedern Adels, welches vom Dorfe Uilingen an der Schlucht 
im Schwarzwalde herstammte und sowohl in der Gefolgschaft der aus derselben 
Gegend stammenden Freiherren von Krenkingen als auch unter den Dienst- und 
Burginannen der — mit den Krenkingern wahrscheinlich stammverwandten — 
Freiherren von Hegensberg, ausserdem auch der Habsburger, gefunden wird. 
Die mit den Kegensbergern näher verbundene Linie der Ritter von Uilingen 
(schon 1269 Kitter Burkhard von U., Zeuge in Schloss Regensberg) soll auch 
zu den Gutthätern des Klosters Wettingen gehört haben. 

Im Anschlüsse au die oben erwähnte Transaction urkundet dann Elisa- 
beth, Heinrich Stülingers Tochter, Johann Ülingers ab Regensberg 
Ehewirthin, selbst, am Donnerstag nach der Auffahrt 1328 in Regensberg, 
dass sie dem Probste und Kapitel in Zürich zu dem Gute, das Johann Stü- 
linger, ihr Oheim, ihnen verkauft, ein Gut zu Buchs gebe, welches fünf 
Stücke erträgt. (Stadtbibliothek Zürich. Lindinners Manuskripte; Grossmünster- 
Stift. Band IX, pag. 118.) Und am gleichen Tage und Orte erklärt sie weiter, 
dass sie die ehrwürdigen Herren, Probst und Kapitel der Kirche Zürich, mit 
Gunst und Willen ihres ehelichen Wirthes Johann zu rechten Gemeindern an- 
genommen habe an dem Gute zu Buchs, das der Wininger baut, das J oh an s 
Stüllinger, ihr Oheim, ihnen zu kaufen gegeben hat und das fünf Stücke 
Koros Zürcher Masses gilt, in .allem dem Rechte, als ihr Oheim, Johann 
Stüllinger, das Gut mit ihr hatte, u. s. w. Da die Frau kein eigenes Siegel 
besitzt, hängt ihr Mann, Johannes Ülinger, sein Siegel an den Brief, 
das den sechsmal schrägrechts gestreiften Schild enthält. (Staatsarchiv Zürich. 
Grosses Stiftsurbar, G. I. 9<>, pag. 81 b.) 

Eine dritte kleine Erweiterung erfährt die Stühlingersche Stammtafel 
durch die Notiz, dass Johann, Rudolf und Heinrich Stühlinger am 
7. Februar 1328 ein Gut zu Niederhasli besassen, welches früher ihres Vetters, 
Johannes, Eigentum war. (Staatsarchiv Zürich, Ötenbacher Urkunden, Nr. 2:");").) 
Diese Angabc wird wohl im Zusammenhange mit der Urkunde vom 17. August 
1304 dergestalt zu interpretieren sein, dass R. Stuhlinger von Regens- 
berg, mit welchem unsere Stammtafel eröffnet wird, noch einen uns bis anhin 
nur aus dem Dokumente von 13<*4 bekannt gewordenen Bruder, Heinrich, 
und letzterer einen Sohn, Johannes, hatte, welcher folglich ein Vetter der 
fünf Brüder Stühlinger der zweiten Generation war. 

Auf Hans oder Johannes Stühlinger (ca. 1292—1342), mit dem 
Zunamen des ältero, welchen er wohl der Vergleichung mit seinem soeben er- 
wähnten Vetter Johannes verdankt, beziehen sich noch die beiden nächst- 
folgenden Regesten. Am Donnerstag vor St. Katharinatag 1336 verkauft in 
Neu-Regensberg Walther Aminann, Schultheiss zu der Neuen Regensberg, 
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dessen Kinder sub 22. November 1316 bereits erwähnt wurden, dem Abte und 
Convente zu Wettingen verschiedene Güter und Zinse zu Neuregensberg, Nieder- 
steinmaur, Schönlisdorf u. s. w. und giebt dafür Bürgen. Zeugen dieses Aktes 
waren: Herr Ulrich, Leutpriester zu Dielsdorf, Johanns der alte St Il- 
ling er, Berchtold von Gottfüren, Herr der Gennt von Regensberg, Jo. der 
Scherer, Jo. von Greding, J. der Zwicker und viele andere ehrbare Leute. 
Die Urkunde war mit dem Siegel der Burger von Regensberg verwahrt. (Staats- 
archiv Zürich. Urbar über des Gotteshauses Wettingen jährliche Zinsen u. s. w. 
F. II. 4Ô9, pag. 9.) Von dem gleichen Hans Stühlinger, dem Alten, rührte 
ein Lehenrevers her, dessen in Codex C. 3, auf dem Rücken bezeichnet mit I, 
pag. 213, im Statthalterei-Archiv in Innsbruck gedacht ist. Daselbst heisst es: 
„Lehenrevers auf Graf Hans von Habsburg von dem alten Hannsen Stü- 
linger, Burger ze der Newen Regenspurg vmb den Zehennden zu ober Stein - 
maur vnd verweisst sein Hausfraw darauf, 1340". (Genauer nach dem eben 
erschienenen ersten Bande von Thommen, Urkunden etc., p. 243 n. 413: „Johans 
der alte Stülinger, Burger ze der nüwen Rägensperg", verpfändet „einen zehen- 
den, der gelegen ist ze oberen Steinimur", Lehen von Graf Johann von Habs- 
burg, mit dessen Willen und Gunst „fro Margareten, miner elichen Husfrowen" 
tun 40 Mark Silber Zürcher Gewichts. Siegel fehlt.) Zum Jahre 1342 sind als 
Johanniter-Brüder in Wädensweil genannt Herdegen von Rechberg, Komthur, 
Heinrich Schännis und Rudolf Stühlinger, Brüder. (Dr. Arnold Nüschelers 
Auszüge aus den Klosterarchiven, aufbewahrt in der Stadtbibliothek Zürich, 
Abteilung Wädensweil.) Dieser RudolfSttihlinger wird wohl mit dem im 
gleichen Jahre als Kirchherr von Kirchdorf genannten Rudolf St. der Stamm- 
tafel zusammenfallen. 

Ein neues Reis am Stammbaume des uns beschäftigenden Geschlechtes 
erwächst uns aus einer zu Neuregensberg am Montag vor St. Margaretha des 
Jahres 1357 abgefassten Urkunde. Derselben zufolge entzieht sich vor Johannes 
von Kloten, dem Schultheissen zu der Neuen Regensberg, der daselbst zu Ge- 
richte sitzt, die ehrbare Frau Gertrud Huber von Recken mit Willen ihres 
ehelichen Wirthes und rechten Vogtes Walt.her Vörscher, Burgers zu Regens- 
berg, alles liegenden und fahrenden Gutes, das ihre Schwester Mechtild Huber 
selig von Recken hinterlassen, zu Gunsten des Herrn Johannes von Recken, 
Priesters und Kaplans des St. Carlen Altars bei der Probstei Zürich und seiner 
Geschwister Cunrat , Wernher, Anna und Verena u. s. w. Dabei figurierten als 
Zeugen: Herr Heinrich von RUmlang, Ritter, Jakob Stülinger, Vogt zu 
der neuen Regensberg, Kunrat Stülinger, Gebrüder, Gilg Cloter, LUthold 
Tünger, Johannes und Heinrich von Acredingen (Ehrendingen), Gebrüder, 
Ulrich Boller, Johans Christinen von Regensberg, Rudolf Herdiner, Ulrich 
Holenweg von Zürich und viele andere ehrbare Leute. Der Urkunde war das 
Siegel der Burger von Regensberg angehängt. (Staatsarchiv Zürich. Urbar 
Uber des Gotteshauses Wettingen jährliche Zinsen u. s. w. F. II. 459, pag. 13.) 
Die eben aufgezählte Zeugenreihe beweist, dass ein uns bisher noch unbekannt 
gewesener Jakob Stühlinger im Jahre 1857 mit dem Amte des öster- 
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reicbischen Vogtes auf Regensberg betraut und dass er ein Bruder eines 
Kunrat Stühlinger war. Wir glauben unbedenklich, den letztern mit dem 
K un rat Stüh lin g er, welcher 1367 „zu Hoff" genannt wird, identifizieren 
und somit den Vogt Jakob ebenfalls für einen Sohn Hansen Stuhlingers 
betrachten zu dürfen, der das Amt des Vogtes auf R. vor 1342 auch bekleidet 
hatte, so dass der Sohn dem Vater, wenn auch vielleicht nicht unmittelbar, im 
Amte nachgefolgt wäre. 

Über den andern Kon r ad Stühlinger der dritten Generation, in der 
Stammtafel Künzi Stühlinger geheissen, sind gleichfalls noch weitere Nach- 
richten zum Vorschein gekommen, aus denen sich z. B. ergiebt, dass er längere 
Zeit hindurch als Schultheiss an der Spitze des Rates und der Burgerschaft 
im Städtchen Neu-Regensberg stand. In dieser Eigenschaft urkundet er Montags 
vor unsrer Frauen Tag zu Lichtmess (30. Januar) des Jahres 1374 als Konrad 
Stülinger, Schultheiss zu N. R., daselbst an offner Strasse zu Gerichte 
sitzend, dass Heinrich Hus und Frau Anna Hus, seine eheliche Wirthin, einander 
zu rechten Gemeindern, Theil- und Erb-Genossen über alles ihr Gut genommen 
haben. Unter den Zeugen kom parieren: Pfaff RUdger von Rümlang, Joh. von 
Kloten u. a. Die Urkunde ist bekräftigt mit dem Siegel der Stadt N. R. und 
demjenigen Eberharts von Vare (Fahr). (Stadtbibliothek Zürich. Manuskripte 
des sei. Herrn Dr. Arnold NUscheler, Nr. 408. Auszüge aus Urkunden der Ge- 
meinde Regensberg, im Schulh ause, Zimmer der Nähschule.) 

Und unterm Montag vor St. Simon und Juda (26. Oktober) des Jahres 
1383 urkundet K U n t z i Stülinger, Schultheiss zu N. R., weiter ebendaselbst, 
dass Chunrat Güller, Burger zu N. R., Frau Adelheit, seine eheliche Wirthin, 
und Heinrich, ihr Sohn, einander zu rechten Gemeindern über all ihr liegendes 
und fahrendes Gut genommen haben. Unter den Zeugen dieses Aktes figuriert 
z. B. Küentzi von Rümlaug. Das angehängt gewesene Stadtsiegel fehlt. (Stadt- 
bibl. Zürich, Mskr. des sei. Herrn Dr. Arnold NUscheler, Nr. 408, wie oben.) 

Am 9. März 13U3 erscheint KUntzi Stühlinger nochmals und siegelt, 
doch nicht mehr als Haupt des Rates von N. R., sondern als blosser Privat- 
mann, als Lütold Teppeier, Burger zur neuen Regensberg, daselbst an Heinrich 
Kloters Statt zu Gerichte sass und urkundete, dass Frau Margaretha von Rüm- 
lang, Konrads von Rümlang sei. eheliche Hausfrau, und Heintzli von Rümlang, 
ihr ehelicher Sohn, den Hans Hein von Neftenbach diu 10 Gulden an Gold 
von der Leibeigenschaft ledig und los gelassen haben. Dieser Freilassungsbrief 
wurde besiegelt mit dem Siegel der Burger von Regensberg, mit demjenigen 
Konrad Stülingers als Vogtes der Edelfrau von Rümlang (S. Conrad) 
deti Stülinger), endlich mit demjenigen Heinziis von Rümlang (S. Heintz- 
manni de Rümlang). (Staatsarchiv Zürich. Urkunden des Klosters Töss, Nr. 378. 

Um vorerst noch bei der Nachkommenschaft Küntzi Stuhlingers zu 
verharren, welche anfangs noch im Bergneste Regensberg sitzend verbleibt, 
im ersten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts aber mit der Vogtei zu Hüntwangen 
belehnt wird und, zweifelsohne durch diese Erwerbung zur Übersiedlung in 
die Nähe des genannten Dorfes veranlasst, sich im Städtchen Eglisau am Rhein 
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ansässig macht, so belehrt uns eine Urkunde, gegeben Donnerstags nach Mai- 
tag (2. Mai) des Jahres 1443 zu Einbrach, dass unter diesem Datum Euni 
Strubinger als Vogt Herrn Heinrichs Holland, Probstes zu Embrach, daselbst 
öffentlich zu Gerichte sass und beurkundet, dass Hans Stülinger von Eglisau 
(der Enkel des zunächst hievor genannten Küntzi Stuhlinger) 1 Pfund 
Heller und 5 Schillinge Zürcher Münze, einen Mütt Hafer Zürcher Masses 
und zwei Herbsthühner alljährlicher Einkünfte ab dem Segelhofe zu Ögwil 
(Augweil auf dem Bergrücken zwischen Embrach und Kloten) um 18 Gulden 
rheinisch dem Rudi Huber von Wagenberg verkauft habe. Dieses Verkaufs- 
instrument ist mit den Siegeln des Probstes Holland und des Vogtes Strubinger 
bekräftigt. (Staatsarchiv Zürich. Urkunden von Embrach, Nr. 142.) 

Auch über den Enkel des eben vorgekommenen Hans Stuhlinger zu 
Eglisau, Uber Damasius Stühlinger, das letzte Blatt am Stammbaume, 
das mit Sicherheit zu dem adelichen Geschlechte der Stühlinger gerechnet • 
werden darf, ist noch eine weitere Nachricht ans Tageslicht getreten. Es 
kommen nämlich vor Burgermeister und Rat von Zürich zu Recht der „fromm" 
Damast us (sie!) Stülinger eines Teils und Hans Scherer von Ober-Stein- 
maur andern Teils. Stühlin gcr meint, seine Vordem hätten vor Jahren 
(wohl zur Zeit des Abtes Rudolf Stuhlinger) im Gotteshause Engelberg 
mit dem Betrage von 3 Mütt Kernen Geldes eine Jahrzeit gestiftet und die 
Lieferung der jährlichen 3 Mütt auf der Stuhlinger Gütchen, genannt des 
Nadlers Gütli, zu Steinraaur gelegt. Nun hätten Burgermeister und Rat ihm 
schon früher gestattet, dass er mittelst 40 Gulden dieses Gütchen von der er- 
wähnten jährlichen Leistung ledigen dürfe. Das habe er gethan und hierauf 
fragliches Gütchen Heini und Uli den Weltinen, Gebrüdern, von Ober Stcinmaur 
zu einem rechten Erblehen verliehen. Er hofft, Burgermeister und Rat werden 
ihn dabei bleiben lassen und dafür sorgen , dass Hans Scherer , welcher eben- 
falls Ansprüche auf dieses Gütchen erhebt, ihn daran ungesäumt lasse u.a. w. 
Bürgermeister und Rat von Zürich entscheiden am Samstag nach unsrer Frauen 
Tag der Himmelfahrt im Jahre 1501», dass dem Stühlinger, weil er das 
Kloster Engelberg abgelöst, die jährlichen 3 Mütt Kernen sollen ausgerichtet 
und bezahlt werden, dass aber der „Übernutz" aus dem Gütchen Hansen Scherer 
als sein Erbgut zustehen solle. (Staatsarchiv Zürich. Ratsurkunden, Band 2, 
pag. 183.) 

Wendet man sich nun zu dem auf der Burg Waldhausen, nachmals im 
Städtchen Kaiserstuhl gesessenen Aste der Familie, so geben uns die oben 
schon erwähnten Auszüge des bienenfleissigen , seligen Dr. Arnold NUscheler 
aus den im Schulhause des Städtchens Regensberg aufbewahrten Urkunden 
noch die folgende Ausbeute: Zu Kaiserstuhl am 18. August 1407 urkundet 
Pantaleon v. Mandach, Edelknecht und Schultheiss zu Kaiserstuhl, dass Berch- 
told Tachsner selig, sesshaft zu Rutschwil, von ihm einen Zehnten zu Ober- 
Steinmaur zu Mannlehen gehabt habe und nach seinem Tode Heinz Stü- 
linger von Walthusen und bittet den Dekan der Kirche St. Peter in Strass 
bürg, denselben deshalb nicht bekümmern zu lassen. Das Siegel des v. Mandach hängt. 
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de France, c'est qu'à plusieurs reprises ceux-ci ont fait des démarches pour 
revendiquer une parenté et des droits de bourgeoisie à Neuchâtel; l'inanité 
de ces prétensions est établie par l'auteur. Il n'a pas été possible non plus 
d'établir authentiquement un lien d'origine entre la famille Tribolet de Neu- 
châtel et celle de Berne, très répandue dans une commune voisine de la fron- 
tière neuchâteloise , et dont les Tribolet bourgeois de Berne étaient probable- 
ment un branche. Tout ce que l'on peut affirmer est que, s'il y a origine com- 
mune, c'est la famille bernoise qui sort de Neuchâtel et non le contraire, car 
les Tribolet existaient à Neuchâtel longtemps avant que ce ne fut le cas à 
Berne et l'apparition d'un nom aussi romand en pleine terre germanique semble 
indiquer une immigration. 

Quoi qu'il en soit M. Tribolet, a traité ces questions intéressantes sans 
se laisser aller à la fantaisie. Comme on le sait, l'auteur du livre dont nous 
parlons est un adepte des sciences naturelles et d'un bout à l'autre de son bel 
ouvrage on reconnaît sa conscience de savant, ennemi des hypothèses et n'ac- 
cordant les faits que pour autant qu'il peut les appuyer de documents irré- 
futables qu'il n'omet jamais de citer. On ne peut guère faire un meilleur éloge 
d'un travail de ce genre qui ne laisse rien à désirer sous le rapport de la 
clarté. Dans la partie biographique qui, bien que très concise, est la plus 
étendue, l'auteur indique brièvement pour chaque individu les dates et les faits 
se rapportant au personnage. Chaque nom mentionné est rauui d'un chiffre 
romain indiquant la génération et d'un numraéro d'ordre qui permettent de le 
retrouver avec la plus grande facilité dans les tableaux généalogiques qui se 
trouvent à la fin du volume. Cet arrangement simple et pratique est très com- 
mode pour se reconnaître dans le dédale des homonymes. 

La partie artistique ne laisse rien à désirer non plus, l'exécution typo- 
graphique due à l'imprimerie P. Attinger à Neuchâtel étant des plus soignées. 
En outre une planche en couleurs, celle que publiaient les Archives héraldiques 
(189!», p. 59), la lettre de noblesse accordée par Henri IV et 27 portraits de 
famille, en héliogravure de la maison Sakau, intéressants tant au point de vue 
des costumes que parce qu'ils reproduisent les traits d'hommes d'état et de mili- 
tai] - qui ont marqué leur place dans l'histoire de notre pays ou dans les guerres 
de nos voisins, complètent ce volume dont nous nous faisons un plaisir de saluer 
l'apparition à un double point de vue: parce qu'il constitue une précieuse contri- 
bution à la bibliographie familiale suisse et comme travail très réussi d'un 
membre de notre société. 



Nobiliaire du pays de Neuchâtel. 

(Suite . 

117. PUR Y. — Famille de condition franche établie jusqu'en 1301 à la 
Bonneville des Sires deValaugin, au Val de Ruz, entrée après la destruction 
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de ce bourg dans la bourgeoisie de Neuchâtel où elle joue un rôle dés la fin du 
XIV 8 siècle et où elle se divisa au XVI e siècle en plusieurs branches issues de 
deux Piene Pury père et fils, l'un et l'autre bannerets de Neuchâtel, morts le 
1 er en 1536, le 2 e en 1574. 

Jean Pury (né 1538, f 1599) capitaine propriétaire d'une compagnie de 
300 Suisses au service de France, deuxième fils du second banneret Pierre ci- 
dessus, fut fait chevalier par le roi Henry IV sur le champ de bataille 
d'Arqués (21 sept. 1589) et en reçut confirmation à titre héréditaire par lettres 
du 24 Octobre suivant. — Pas d'entérinement à Neuchâtel. 

Adalbert Pury, capitaine au service de France, maire de Cortaillod 
puis maire de Locle, (descendant à la troisième génération d'un fils cadet du 
premier banneret Pierre), ayant accompagné Henry II de Longueville au congrès 
de Münster en qualité de Gentilhomme de sa chambre (1648} reçut de ce prince 
des lettres de noblesse en date du 28 avril 1651. - Entérinement le 6 octobre 
de la même année. — Descendance éteinte en 1756. 

Par diplôme du 16 novembre 1709 entériné le 28 janvier 1711, le roi 
Frédéric I er conféra la noblesse dans tous ses Etats à Daniel Pury, né en 
1642, ancien conseiller d'Etat et procureur général destitué sous le règne 
précédent, maire de la Côte, (descendant à la troisième génération du chevalier 
Jean Pury ci-dessus), et a ses quatre fils, Samuel, conseiller d'Etat, Abrain, 
Louis et Daniel. 

Par diplôme de même date, entériné le 29 juin 1711, le même souverain 
anoblit également David Pury, né en 1663, conseiller d'Etat et châtelain de 
Boudry (descendant à la quatrième génération de Pierre-Hugues [1536 f 1592] 
fils ainé du deuxième banneret Pierre), ses deux frères Josm* et Alphonse et 
David son neveu, fils d'Henry déjà décédé. 

David Pury (né 1709, f 17Stï) banquier à Lisbonne, fils du colonel au 
service britannique Jean-Pierre Pury (descendant d'un fils cadet du deuxième 
banneret Pierre), fut créé Baron à titre héréditaire par le roi Frédéric II 
à la requête de la Ville de Neuchâtel qu'il avait comblée de dons magnifiques. 
Diplôme daté du l w janvier 1785, entériné le 29 mars de la même année. 

Le Baron David de Pury étant décédé en 1786 sans postérité, le roi 
Frédéric-Guillaume II releva, par diplôme du 11 août 17HS, le titre de Baron 
en faveur « de la branche ainée de la famille de Pury avec réversibilité 
de branche en branche jusqu'à extinction complète de la famille. 

Par le même diplôme tous les membres de la famille non encore reconnus 
comme nobles, savoir Jean- Louis , Maître - Bourgeois de Neuchâtel, Henry, 
Jean-Henry fils de feu Samuel, Louis, fils de feu Claude, et Jean-Henry fils 
de Joseph Pury (tous descendants du dernier des huit fils du deuxième banneret 
Pierre), furent mis au bénéfice d'une «reconfirmation de noblesse». 

Par acte d'entérinement du 19 novembre 1788, le Conseil d'Etat détermina 
l'ordre de succession des branches et mit en possession du titre de Baron le 
Président du Conseil d'Etat et Maire de la Côte David de Pury, né en 1733, 
seul représentant de la branche ainée issue de Pierre-Hugues. 
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Le B°" David de Pur y, 2 e du nom, étant décédé en 1820 sans postérité 
mâle, le Conseil d'Etat, par arrêté du 31 janvier de cette même année, prononça 
la dévolution du titre en faveur des fils et petits-fils du heut.-colonel et conseiller 
d'Etat Abram de Pury (f 1807), de la branche du chevalier Jean, et dont les 
descendants forment actuellement la première branche établie à Neuchâtel, à 
Venise, en Australie et à Clarens. 

La deuxième branche est représentée par deux rameaux issus de Jean- 
Louis et de Henry de Pury ci-dessus, et établis à Neuchâtel et en Angleterre. 

Armes. Anciennes: De gueules au chevron d'or accompagné de deux coguilles de 
S' Jœgues d'argent en chef et d'une molette du même en pointe. 

Dès une époque ancienne difficile à déterminer ces armes sont teiiues par un singe 
d'or sur champ d'azur ou remplacées dans lu main du singe par d'autres attributs. 

Nouvelles: (diplômes de 1709 pour les deux premières branches, étendues aux autres 
branches en 1785 et 178«), d'azur au chevron d'or accompagné de deux coquilles de 
S 1 - Jacques et d'une molette a huit pointes d'argent, au chef du même chargé d'une aigle 
issante éployée de sable, becquée d'or. 

CIMIER: Un lion issant d'or, armé de gueules. 

Supports: Deux lions d'or. 

Devise: « Ferme et droit*. 

1 is. REGNAULT. — Noble Guillaume Regnault, écuyer, S r de Donneloye, 
châtelain de Surpierre, d'une famille bourgeoise de Romont devint seigneur de 
Bellevaux du chef de sa femme, Marguerite fille et héritière de Guillaume de 
Bellevaux (f vers 1523). Il siégea pour le fief de Bellevaux aux Audiences 
générales de même que son fils Jacob. 

Jacob étant mort sans postérité avant son père, Bellevaux passa en 1579 
à Denise Regnault, femme de Jean Gaschet, de Payerae. 

ARMES: Guillaume Regnault doit avoir porté les mêmes armes que les autres Regnault 

de Romont: coupé de à la croix latine de, et de (notes de l'archiviste 

cantonal de Fribourg). — D'autre part Mandrot lui attribue, nous ignorons d'après quelles 
sources: d'azur mi sautoir de gueules chargé en cœur d'un lozange. (ou ouvert en cu-urj 
d'urgent. 

lit». REGNENS. — Famille dont lorigine est incertaine et qui recueillit 
par héritage une partie des fiefs de la maison de Cormondrêche. Pierre de 
Regnens, écuyer, et Jean, son fils siégèrent aux audiences pour ces fiefs dans 
le cours du XV e siècle. Ce nom disparaît dès les premières années du XVI e siècle. 

ARMES: (selon Mandrot). De gueules tl la lance d'argent en pal, mouvante de la 
pointe de l'écu. et îi laquelle est attachée une bannière flottante du même. 

120. REYNIER. — Famille originaire de Dieu-le-Fit, en Dauphiné, 
réfugiée en Suisse en 16S7 â la suite de la révocation de l'Edit de Nantes; 
reçue dans la Bourgeoisie de Valangin en 1707 et dans cette de Neuchâtel 
en 171!). 

Le G novembre 1820 le roi Frédéric Guillaume III accorda des lettres 
de Noblesse â Jacques-Charles Reynier (né 1795, f 1875), officier au Bat. des 
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tirailleurs de la garde. Not ifit-.it ion fut faite au Conseil d'Etat de cet anoblisse 
ment par lettre ministérielle du 28 décembre 1831 mais il n'est pas fait mention 
d'entérinement. Dès les événements de cette époque le gouvernement neuchâtelois 
paraît n'avoir plus attaché de valeur à cette formalité jadis essentielle; pré- 
occupé de relier Neuchâtel plus étroitement à la Monarchie Prussienne il ne 
comprenait sans doute plus un acte ou s'affirmait au contraire la qualité de la 
principauté comme Etat Souverain. 

Le colonel Jacques-Charles de Reynier mourut sans postérité en 1875; 
d'autre part, dès le J cr avril 18t>.'>, la cour de Berlin avait conféré la noblesse 
prussienne à ses frères Henry (1792, f 187fi) et Léopold Reynier (né 1808) et 
à leurs descendants. 

Famille établie à Neuchâtel. 

ARMES: Coupé d'or et d'azur chargé de six besann d'argent posés .?. 'J et t. 
CIMIER: Un vol éptoyé écartelé d'or et d'azur. 
DEVISE: In fide persererantia. 

121. DE RIVE. — Ce nom porté au XIV' et au XV" siècle par une 
ancienne et notable famille bourgeoise de Neuchâtel, a été illustré par un seul 
personnage, dont l'appartenance à cette même famille n'est pas prouvée. 

Georges de Rive, baron de Frangins et de Grandcourt, bourgeois de 
Payerne, gouverneur de Neuchâtel pour Jeanne de Hochberg dès 1529, entra 
clans la noblesse de ce pays par son mariage avec Isabelle, fille du dernier des 
Vaumarcus, laquelle lui apporta quelques petits fiefs. 

A sa mort arrivée en 1552, sa fille unique porta ces fiefs dans la maison 
de Diesbach. 

ARMES: D'azur à la croix d'or accompagnée en pointe de deux étoiles d'argent. 
Cimier: Un bonnet pointu et recourbé d'azur, retroussé d'hermine. 

122. ROCHEFORT (I). L'histoire nous apprend peu de choses sur 
l'ancienne maison de Rochefort dont quelques membres paraissent comme témoins 

dès la fin du XII* siècle (Humbert de Rochefort 1194. E de Rochefort, 

chevalier, maïor du Vautravers 1230) et qui paraît s'être éteinte au milieu du 
XIII e siècle ou avoir à cette époque passé on Angleterre â la suite de Pierre 
de Savoie; (dernière mention, 1236: donation au chapitre de Lausanne par Falco 
de Rochefort d'un homme à Corcelles, lequel était de son alleu). Il ne nous reste 
de cette famille que ses armes portées encore par la commune du même nom, 
ainsi que, dit-on, par une famille anglaise de Rockford. 

ARMES: Ecartelé d'or et de gueules, a la bordure de sable chargée de besans 
du premier. 

CIMIER: Inconnu. 

123. ROCHEFORT (II). — Entrée dès la l re moitié du XlII r siècle dans 
le domaine direct des Sires de Neuchâtel, la Baronie de Rochefort aurait été, 
selon Boyve, inféodée pendant ce même siècle à Rodolphe de Neuchâtel et â 
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Girard son Iiis qui en prirent le nom. Nous n'avons pas trouvé d'actes relatifs 
à cette inféodation. mais il est certain que dès 1 270 environ Rochefort n'eut 
pas de seigneurs particuliers et fut une châtellenic jusqu'à la donnation qui en 
fut faite en 1372 par le comte Louis de Neuchâtel en faveur de ses deux fils 
illégitimes Jean et Wattier. Ce dernier est resté célèbre dans l'histoire locale 
par le long et tragique épisode de sa rébellion contre Conrad de Fribourg et 
son exécution en 1412. Dès cette date Rochefort fut définitivement réuni au 
domaine de l'Etat. 

Vaut ter de Rochefort ne laissa qu'un fils qui mourut sans postérité peu 
après le supplice de son père; Jean était antérieurement déjà entré dans les 
ordres. 

ARMES: («le VftUtler de Rochefort): de Senchàtel /*/ ta barre de bâtardise de sabir 
sur te tout. 

124. ROGNON. — Jean Rognon , d'une famille de condition servile 
épousa dans la première moitié du XVI' siècle Clauda, tille illégitime reconnue 
de Claude de Neuchàtel-Yaumarcus. Le fils de ce dernier, Lancelot de Vau- 
marcus, constitua divers biens fonds en arrière-fief en faveur de Jean Rognon 
en 1:')4»> et lui octroya pour armes un des chevrons de son blason. 

Par lettres du 23 juillet 1G73, entérinées le 11» mars 1H74, Anne 
Geneviére de Bourbon, Duchesse de Longucville anoblit François- Antoine 
Rognon, pasteur et son frère Henry Rognon, enseigne au service de France. 

Henry François Rognon, cousin-germain des précédents, châtelain de la 
Baronie de Gorgier, fut anobli par la même princesse le 8 janvier 1<>74. 
Entérinement le 1!» mai suivant. 

lien ri François, né en 1094, petit-fils de ce dernier, membre de la dépu 
tation du clergé neuehàtelois à Berlin en 1727 reçut à cette occasion du roi 
Frédéric-Guillaume I er un diplôme de reconfirmation de noblesse avec augmentation 
d'armoiries. 

Famille éteinte à la fin du XVIII'' siècle ou au début du XIX e . 
Armes.- (anciennes): fit gueultê ttu cherra» d'argent. 

(miçmentéPK): F.carte/é aux t et 4 a" argent a la llible de nable I rauchte 
d'or: ou.r S et ,'i Rogwm ancien. 
CIMIKR: (ancien): Vu homme d'arme* naissant, cuirassé et casgué d'argent tenant 
un bouclier et un glaire ttu même. 
(nouveau; : un roi cplogê de sable. 
SUPPORTS (nouveaux): Ihu.r lions contournées d'or. 

125. ROUGEMONT (I). Frédéric Rongemont, maire de la Chaux-de- 
Fonds, né 1 < 54 7 , y 170f>, d'une famille mentionnée à Provence (Vaud) au XIV' 
siècle, établie au XV'' siècle dans la paroisse de Saint- Aubin, entrée en lî>78 dans 
la bourgeoisie de Neuchâtel. fut anobli par le prince de Condé, curateur du 
Duc de Longueville, suivant lettres du 28 mai 1(583, entérinées le 18 juillet 
de la même année. 

Mort sans postérité. 
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ARME8 : D'or au chemin de g m iift- s . accompagné i'ii pointe d'un m mit i"i six 
coupeaux du même fou de sinopi*), au chef d'azur chargé, de Irais Huiles d ur. 

CIMIER: Une femme naissante au naturel tenant une fleur daim chaque main. 

126. ROUGEMONT (II). Denys Rougcmont, agent financier du roi 
Frédéric II à Pari», né 1 Toi*, f 1839, d'une famille issue au XVI° siècle de la 
même souche que le précédent, fut anobli par lettres de •reconnaissance de 
noblesse», du 1!) mars 1784, entérinées le 8 mars 1785. 

Un rescrit royal du 24 juin 1784, entériné comme dessus, mit au bénéfice 
de ce même diplôme tous les descendants de François-Antoine Rougemont, 
né HS75, f 17.., conseiller d'Etat, grandpère du titulaire. 

Famille répandue en plusieurs branches en Suisse, en France, en Angleterre 
et en Allemagne, toutes issues des deux fils de François-Antoine prénommé. 

ARMES: Jusqu'au eoramenrement du XVIII* siède comme Rougemont il) ancien, avec 
diverse» variantes. 

Dès lors, puis définitivement suivant le diplôme de 17H4: de gueules a la croix d ur. 

CIMIER: Un avge naissant, fétu d'argent, tenant dans sa dextre une croix d'or 
et dans sa seilest re un glaire du même. 

Supports: Une palme de sinople a de.rtre et un rameau dolirier du même A 
senest re. 

127. ROULET. — François Roule t, bourgeois de Neuchâtel, d'une famille 
originaire de Peseux fut anobli le 22 octobre 181i> par lettres du roi Frédéric 
Guillaume III, entérinées le 7 juillet 1820. 

Par ordonnance du 18 juillet 1822, le roi autorisa François de Roulet 
à modifier le cimier de ses armes et à y ajouter des supports. 
Descendance établie à Genève, Berne et Düsseldorf. 

ARMER: F.cartelé aux t et t d'azur au calice courert d'or, aux 2 ri !t du premier 
au chevrim du second et trois monts du même en pointe et au ehe/' de gueules chargé 
de deux étoiles d'or. 

CIMIER: (1819): trois plumes blanches. 

(1822): KIU aigle essorante d'or. 

SUPPORTS: (1822): Deux lions d'or. 

128. DE ROY. — Henry Roy, bourgeois de Neuchâtel, châtelain du 
Vautravers, d une famille originaire de Couvet, fut anobli par le roi Frédéric- 
Guillaume I" le l Pr décembre 1723. Entérinement le 21 août 1724. — Famille 
éteinte en 1753 avec Simon de Roy, conseiller d'Etat et châtelain du Vau- 
travers, dont la fille unique épousa Abram Sandol (v. ce nom). 

ARMES: Ecartelê aux i et 4 de gueules iï trois étoiles rangées en fasce d'argent, 
aux 2 et 3 d'azur à deux cherrons brisés et entre lacés, l'un retire rsé d'or (dans l'usage 
le» chevrons ne sont pas représentes brisés), nur le tout d'hermine il ta couronne rugale 
d'or soutenue par un sceptre du même posé en pal. 

CIMIER: Un panache d'or, de gueules, d'argent et d'azur. 

SUPPORTS: Deux lions contournés d'or, armés et la m passés de gueules. 

129. BALADIN DE LU BIÈRES. - Le lieutenant-colonel Antoine Fr.- 
Auguste Saladin de Pregny de Genève agrégé à la Commune de Villiers et 
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naturalisé en !>:>", obtint en date <lu 2fl mars IS12 du roi Frédéric-Guillaume IV, 
le titre de Baron de Lnbïcrcs, en qualité de descendant du gouverneur de ce 
nom dont la tille avait épousé en 1725 Antoine Saladin, conseiller de Genève. 

L'envoi du diplôme fut notifié par le ministère au Conseil d'Etat. 
L'entérinement n'est pas mentionné. 

ARMES: (de la famille Saladin): coupé de gueules au lion rampant, contourné d'ar- 
gent, et d'azur nu casuuv OU „salade" du second. 
CIMIER: Un lion issant d'argent (Galiffe). 

130. 8 A LIS. - Le Comte Pierre-Jean de Salis, (né 1771, f 1836), chef 
de la maison grisonne de Salis-Soglio de Bondo (chevaliers de l'Empire: 1437 
Comtes du St-Empire: 12 Mars 174s) citoyen anglais, fut naturalisé neuchàtelois 
par agrégation d'honneur à la commune de La Sague en 1831. 

Descendance en Angleterre, à Neuchàtel et aux Grisons. 

ARMES: Er artete" avec 1 et 4 d'or h fait/le de sable, aux 2 et 3 d'azur à trois 
blindes ondées d'argent et an lion d'or tenant un glaire, du même brochant sur les 
bande» ; sur le tout, coupé, d'or au saule déraciné, de sinople et palé de gueules et d'ar- 
gent de si.r pièces (qni est île Salis ancien':. 

CIMIER: Vue femme issante au naturel, couronnée d'or, ayant au lieu de bras deux 
atles, l'une d'argent, l'autre de gueules. 

DEVISE: ilthi sunt pro fructibus arma. 

131. SANDOL. — Famille originaire du Locle, issue de la même souche 
que la famille Sandoz qui suit , et entrée en 105!» dans la bourgeoisie de 
Neuchàtel. 

Isaac Satidol, conseiller de Neuchàtel, et son fils Abrain, conseiller d'Etat, 
reçurent le 23 novembre 1754, du roi Frédéric II des lettres de noblesse en 
reconnaissances des services rendus en 1707 par leur père et grandpère Isaac 
Sandol, maire du Locle et maître bourgeoise de Valangin. 

Par le même diplôme, Abrain Sandol, qui avait épousé Lucrèce, fille 
unique de Simon de Koy, conseiller d'Etat et châtelain du Vautravers, dernier 
de sa famille, fut autorisé à prendre, lui et sa postérité le nom de Sandol -Roy, 

Entérinement le 18 février 1 755. 

Descendance établie à Neuchàtel et au Pays dcVaud en la personne des 
trois fils de M. Henry de Sandol-Roy, v 1 8<if>. 

ARMES: Sur l'écart clé des armes de Roy (v. ce nom) un écusson d'hermine chargé 
d'une fol au naturel. 

Cimier: Comme de Roy. 

SllTORTS: hh m. 

132. SANDOZ (I). — Jcan jacqncs Sandoz, docteur ès lois, receveur du 
Vautravers, plus tard conseiller d'Etat et procureur général, d'une famille 
notable des Montagnes neuchàteloises, entrée en 1508 dans la bourgeoisie de 
Valangin, fut anobli pat letties de Henry II de Longueville du 7 août 1057, 
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entérinées le 0 octobre suivant. Au nombre des motifs de cette distinction, 
le diplôme mentionne le fait que la mère et la femme de J.-J. Sandoz étaient 
de familles nobles. 

Henry, fils de Jean -Jacques Sandoz, épousa en 1078 Anne-Marie de 
Bonstetten, héritière d'une moitié de la Seigneurie de Travers, dont elle reçut 
l'investiture en 1081 et qu'elle posséda sous le titre de Dame de tfoiraigue. 

Cette seigneurie fut vendue au souverain en 1713. 

En 1701 les fils de Henry de Sandoz et de Anne-Marie de Bonstetten, 
Jean-Jacques et François de Sandoz, obtinrent l'investiture de l'autre moitié 
de l'ancienne grande seigneurie de Travers, délaissée par la mort de Jean de 
Bonstetten et comme plus proches héritiers féodaux de ce dernier. Ils l'ad- 
ministérent en commun, de même que leur descendants, sous le nom de Sttndoz- 
Travers et de Sandoz Rosières. Ces deux branches abandonnèrent en 1827 
leurs droits seigneuriaux et ne restèrent en possession de leur fiefs que comme 
vassaux sans juridiction. Le S f de Rosières, Edouard de Sandoz céda en 
1838 sa part du fief à la branche de Travers. La maison de Sandoz-Travers 
s'étant éteinte dans la ligne masculine en 1848, l'investiture fut donnée aux 
sœurs du dernier seigneur, M"*" Julie B nn '* de Pury, Uranie et Cécile de 
Sandoz, lesquelles après la révolution conservèrent le château de Travers comme 
bien patrimonial jusqu'en 1805. 

Les Sandoz-Rosières, éteints chez les mâles en 1852 sont encore représentés 
par deux dames, filles d'Edouard de Sandoz ci-dessus. 

David Alphonse de Sandoz- Rollin, né 1740, f 1801) (fils de Jean-Henry 
de Sandoz, conseiller d'Etat et de Sarah Elisabeth Rollin, dernière de la famille 
de ce nom, d'une branche cadette issue de David Sandoz, second fils du premier 
anobli), ministre plénipotentiaire de Prusse à Madrid et â Paris, chambellan du 
Roi et chevalier grand croix de l'aigle rouge, reçut de la cour de Prusse le 
titre de Baron. Nous né trouvons pas de traces d'intérinement de ce diplôme 
à Neuchâtel. 

Branche éteinte en 18*52 avec le neveu du précédent, Henry Alphonse 
de Sandos- Rollin, né en 1769. 

Par diplôme du 23 octobre 1823, entériné le 27 janvier 1824, le roi 
Frédéric-Guillaume III accorda â Charles-Louis de Sandoz , président du 
Conseil d'Etat, dernier membre d'un rameau collatéral de la branche précédente, 
la faveur de transmettre son nom et ses armes â son neveu Frédéric-Henry 
Alphonse-Franel, lequel fut â cet eft'et duement anobli et autorisé. 

Le fils de ce dernier, établi â Gênes, est le seul mâle portant aujourd'hui 
le nom et les armes de la famille de Sandoz. 

AltMES: D'argent a la bande èchiguetëe de garnies et d'or de deux tires. 

N.B. La branche de Suntloz-Kollin a porté «lès le milieu ilu XVIII' siècle: éeartelé 
d'argent et du même a In croie <lr malte d'or, a la bande crhiouetée de gueules et d'or 
brochant sur le tout. 

CtMIEK: Un griffon issaut d'argent. 

SUPPORTS: Deu.r griffons d'argent. 

HKVISK: Siue dofo. 
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133. SANDOZ (II). — Henri Sandoz (1730, f 1820) né au Locle, colonel 
au service de France, chevalier du mérite militaire et de la légion d'honneur, 
fut anobli par le roi Louis XVIII. 

Pas de confirmation né d'entérinement à Neuchâtel. Le colonel Sandoz 

n'a laissé qu'un fils mort en 18Ô0 en Alsace. 

ahmks: Nous ignorons m cette famille à porté d'autres arme* que les armes primi- 
tivement communes à tous» les Sandoz: deux mains joint** (foi) au naturel, posées en fasce, 
sur un champ dont l'émail a souvent varié. 

134. SAVAGNIER. — Très ancienne famille qui apparait en 1179 avec 
Guillaume de Savaifiiier, chevalier, et qui s'éteignit au XIV" siècle après avoir 
possédé divers fiefs au Val de Ruz. 

ARMES: Inconnues. (Peu-être le lion conservé dans les armes du Village du même nom). 



Notes sur quelques changements d'armoiries 
aux XII e et XIII e siècles. 

Par L. Bouly de I.csdain. 

Nous ignorons de quelle manière s'armait Elisabeth, leur soeur, aussi bien 
que le châtelain de Péronne, mari de celle-ci; nous possédons par contre les 
sceaux de leurs trois enfants. 

L'aîné, Jean II, que recueillit de son oncle la chatellenie de Lille, en 
adopta également le dextrochère en champ vairé ; on le rencontre sur uu sceau 
équestre de 1237, avec contre-sceau armoriai '. 

Gautier, sire de Bouely et cochâtelain de Péronne, porte, en 1227, sur 
un sceau de même type, un écu au lion 

Le troisième enfin, Pierre de. Bouely, use en 1242 d'un sceaux armoriai 
chargé d'un écu au chef, brisé d'un lambel de cinq pendants 3 . — Cet écu au 
chef, diversement brisé, se rencontre encore au XIV e siècle sur les sceaux de 
plusieurs Bouely qui appartenaient sans nul doute «à la même famille 4 . 

Jean II laissa deux fils: Jean III, qui lui succéda comme châtelain de 
Lille, et Roger, sire de Pontrohart ou Rousbrugghe, dans la châtellenie de 
Furnes. 



1 Douet d'Arcq, Seaux îles Arehires, N» 5:107. 
* Demay, Sceaux île lu Flandre, N° 5500. 
»Id., Sceaux de l'Artois, N" 202. 

•Sceau armoriai avec contre-sceau de même, de Marguerite de Bouely, veuve de 
Baudoin Papelart, en [326: écu au chef chargé d'un annelet à dextre (Demay, Sceaux de la 
Flandre, N° 622). — Sceau armoriai de Jean de Bouely, écuyer, en 1339: écu au chef chargé 
d'une fleur de lys is.-ant (Id., Sceaux Çiairambault, N° 1300). 
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Jean III abandonna le dextrochère de son père et de .son oncle; sur un 
sceau équestre avec contre-sceau armoriai, de 12<57, on le voit armé d'un écu 
au chef. Les châtelains portèrent toujours depuis de gueules, au chef d'or '. 

Quant à son frère Roger, sire de Pontrohart, un sceau équestre de I27f> 
uous le montre armé d'un écu à l'aigle. Ces armes n'étaient pas celles des 
premiers seigneurs de Pontrohart qui portaient, s'il faut en croire Gailliard et 
du Chesne, fascé d'argent et d'asur, à la bordure de gueules 1 . Nous 
ignorons naturellement les émaux de Boger; notons cependant que, au dire de 
Le Carpentier, une famille de Pont-Bohart portait d'azur à l'aigle d'or*. 

Boger mourut sans postérité et laissa la seigneurie de Pontrohart à son 
neveu Robert de Lille, fils de Jean III. Il portait, selon l'Espinoy, de gueules, 
au chef d'argent, chargé au canton dextre d'un écusson fascé d'argent 
et d'azur, à la bordure de gueules*. 

La maison de Mortagne, joua pendant plusieurs siècles un rôle important 
dans l'histoire de la Flandre Wallonne. 

Le plus ancien sceau que l'on connaisse de cette famille est celui de 
Baudouin, sire de Mortagne et châtelain de Tournai en 1101. Il est au type 
équestre, avec contre sceau armoriai: les deux écus portent un dextrochère *. 

Evrard Badoul, son fils, fait usage en 1217 d'un sceau du même type 
et qui porte les mêmes armes*. En 122U, un Hellin de Mortagne, en qui nous 
verrions assez volontiers un frère d'Evrard, se sert d'un sceau presque identique, 
mais brise d'un lambel de cinq pendants 7 . 

Evrard eût plusieurs fils, dont nous ne retiendrons que trois: Arnoul, 
qui lui succéda, Evrard, tige des sires de Nevele, et Boger, tige des sires 
d'Espierres. 

Arnoul posséda successivement trois sceaux. Le premier, en 1234, est 
purement armoriai, et offre encore l'écu au dextrochère 8 . Le deuxième en 1238, 
est équestre, avec contre sceau armoriai; la croix remplace sur l'écu le dex- 
trochère 9 : ce sont les armes définitives des sires do Mortagne, que l'on blasonnera 



1 Les blasons et cris d armes des cheralie.rs des comtés de Flandres, Hainaut, 
Artois et Cambrésis, ap. Archives historiques et littéraires du Nord de la France et 
du Midi de la Belgique, Nouvelle «crie, T. IV, p. 14. Gailliard, L'anchiene noblesse de la 
Comté de. Flandres, p. 26. 

•Gailliard, Op. cit., p. 1(1. l»u Chesne, Histoire, généalogique de la maison de 
Itéthune, p. 25. 

' Histoire de Cambra;/ et du Cambrésis, T. II, p. ÎKK). 

* Recherches et Antiquité: de la noblesse de Flandre, p. 137. — Les blasons et 
cris donnent au «8" de Pontrewart» un écu de gueules, au chef d'or, chargé d'un écusson 
palé d'argent et d'azur à la bordure de gueules, (p. 17). 

»Deiuay, Sceaux de la Flandre, X" 1369. 

- Deuiay, Sceaux de la Flandre, N° 5581. 

7 Douet d'Arcq, Sceaux des Archives, N° 2980. 

K Deuiay, Sceaux de la Flandre, X» 55*2. 

'Douet d'Arcq, Op. cit.. X" 10191. 
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plus tard d'or, à la croix de gueules '. Le troisième sceau, en 1245, ne diffère 
du précédent que par ses dimensions un peu plus petites 1 . Sur le sceau d'Yolande 
de Coucy, femme d' Arnoul, figure simplement l'image de cette dame, sans 
armoiries a . 

Arnoul laissa une nombreuse postérité, qui garda l'écu à la croix. On 
possède les sceaux de 

1° Jean, sire de Mortagne et châtelain de Tournai. — Le sceau, qui 
remonte à 127.'$, est semblable aux deux derniers de son père 4 . 

Ce Jean laissa seulement une fille, Marie, qui transmit le cbâtellenie do 
Tournai à son époux Jean de Brabant; on lui connaît trois sceaux, remontant 
respectivement aux années 1291, 1295 et 1311. Le plus ancien nous donne son 
image accompagnée à dextre d'un écu à la croix, à senestre d'un écu au lion 
brisé d'une bordure engrêlée et d'un lambel; le deuxième appartient au même 
type, mais l'ordre des écus est interverti: tous deux portent au contre-sceau 
l'écu de Mortagne. Le troisième est d'un type fort rare: la dame y figure 
accostée de quatre écus: a dextre en chef Mortagne, en pointe un lion à la 
bordure engrêlée et au lambel; à sénestre en chef un lion au lambel en pointe, 

un fascé de vair et de Au contre-sceau, un écu parti de Mortagne et 

d'un lion au lambel 4 . Le lion au lambel forme les armes de Jean de Brabant; 
le fascé rappelle le souvenir d'Iolande de Coiicy", grand-mère paternelle de 
Marie; nous n'avons pu découvir l'origine de l'autre écu. 

2° Thomas. — Un sceau armoriai, de 1272, offre l'écu À la croix, brisé 
de cinq fermaux 0 . Le sceau de sa femme, Marie, fille du connétable Gilles le 
Brun de Trazegnies, ne porte pas d'armoiries 7 . 

3° Arnoul, prévôt du chapitre de Seclin. — Un sceau de 1284 porte 
l'image de saint Piat, patron du chapitre, accosté à dextre d'un soleil et d'un 
croissant, à senestre d'un priant; dans le bas se trouve un écu à la croix, 
sans brisure 8 . 

4° Guillaume. — Sur un sceau armoriai de 1275, sans contre-sceau, et 
sur un sceau équestre de I2!K), avec contre-sceau armoriai, figure un écu à la 
croix chargée de cinq coquilles 9 . 

5° Baudouin. — Sceau armoriai avec contre sceau, de 131 1 ; la croix est 
brisée d'un lambel de cinq pendants 10 . 



1 Les blasons et cris d'armes, p. 14. Gailliard, L'anchiene noblesse de la Comté 
de Flandres, pp. 15 et 26. 

, T)cmay, Sceaux de la Flandre, N° 

1 ftemay, Sceaux de la Flandre, N° 5584. 

* ftouet d'Areq, Op. cit., N e 10492. 

»flouet d'Areq, Sceaux des Archives, X~ 10193 à 10495. 
»Id., Ibid., N° 2985. 
» Id., Ibid., N° 2982. 

"Demay, Sceaux de la Flandre, N° 6299. 

•Douet d'Areq, Sceaux des Archives, N» 2978 et 2979. 

•Id., Ibid., M" 2976. 
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Ce Baudouin épousa Béatrix, dame de Landas, dont il eût Jean, sire de 
Landas et de Bouvignies; celui-ci abandonna les armes paternelles, s'il faut en 
croire un sceau armoriai de 131.'}, pour adopter Vémanché en pal d'argent et 
de gueules 1 des Landas. Nous avons ici un exemple bien caractéristique de 
changement d'armoiries par suite d'acquisition de nouveau fief. 

Le fils ainé de Jean, qui portait le même prénom que son père, fit 
successivement usage de troix sceaux. Le premier, en 1336, est armoriai, et 
porte Fécu de Landas brisé d'un lambel*. Le deuxième, en 1348, est équestre 
avec contre-sceau armoriai; le troisième, en 1350, simplement armoriai : sur ces 
deux derniers, les écus sont écartelés de Mortagne et de Landas*. Il y a ici 
un curieux exemple de retour partiel aux armes primitives. Les successeurs de 
Jean abandonnèrent le quartier de Mortagne 4 . 

G 0 Mahaut, femme de Jean III, châtelain de Lille. — Un sceau de 1267 
porte l'image de la dame, accostée de deux écus au chef. Les mêmes armes 
figurent sur le contre-sceau s . Un autre sceau, de 1277, sans contre-sceau, offre 
a dextre l'écu de Mortagne, à sénestre celui de Lille 6 . 

7° Isabeau, femme d'Arnould de Diest. — Le sceau dont elle usait en 
1206 et 1310, sous la montre à cheval, portant sur la main gauche un faucon 7 . 
Il n'y a pas trace d'armoiries. On sait que les Diest portaient d'or, a deux 
farces de sable*. 

8° Marie, femme de Jean Berthout, dit de Berlaer, sire de Grammene. 
— Nous ne connaissons d'elle aucun sceau; son mari usait en 1289 d'un sceau 
équestre avec contre-sceau au trois pals et en 1304 d'un sceau équestre aux 
mêmes armes ". Le sceau équestre de leur fils, Jean, sire de Neckerspoel, offre, 
en 12'Jô, une singularité peut-être unique: l'écu est brisé d'un franc-quartier 
chargé d'un cavalier armé d'un bouclier à la croix 

Pour suivre la descendance d'Amoul de Mortagne, nous avons abandonné 
tout-à-l'heure ses frères Radoul et Roger. Kadoul, sire de Nevele du chef de sa mère, 
portait également l'écu à la croix, mais tous les armoriaux modernes font celle-ci 



»Id., Ibid., N° 2528. — Une autre empreinte, remontant seulement à 133C, a été 
cataloguée par Demay, Sceaux de la Flandre, N° 1183. 
1 Douet d'Areq, Op. cit., N° 1184. 

»Douet il'Arcij, Sceattx des Archives, N° 1185. Demay, Inventaire des sceaux de 
la collection Clairambault, N° 503.'!. 

* Demay, Sceaux de la Flandre, N°- 1182 et 1188. De Raadt, Sceaux armoriés des 
Pays- Vas, T. II, p. 310. Les blasons et cris d'armes, p. 15. Gailliard, L'anchiene 
noblesse de la Conté de Flandres, p. 29. Horel d'IIauterlve, Armoriai de Flandre, Hainaut 
et Cambrésis, pp. 11, 26, 102 et 179. 

1 Demay, Sceaux de la Flandre, N a 5549. De Raadt, Sceaux armoriés des Pays- 
lias, T. H, p. 352. 

«De Raadt, Ibid. 

7 De Raadt, Op. cit., T. I, p. 381. Demay, Sceaux de la Flandre, N» 970. 
•Demay, Ibid., N« 789. De Raadt, Ibid. 

» Douet d'Areq. Sceaux des Archives. N° 2305. De Raadt, Op. cit., p. 246. 
"'De Raadt, Op. cit., T. I, p. 246. 
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de gueules en champ d'argent'. On possède de lui un sceau équestre, avec 
contre-sceau armoriai, de 1275*. Il eut au moins deux fils, Gautier, sire 
de Nevele et châtelain de Courtrai, et Guillaume, sire d'Osthove. Le premier 
s'arme de même que son père, sur un sceau équestre avec contre-sceau de 1294 1 ; 
le deuxième brise d'un lambel de cinq pendants sur un sceau armoriai de 1909 *, 
d'un lambel de quatre pendants sur un autre sceau, également armoriai, de 1307 ». 

Roger, tige des seigneurs d'Espierres, se sert, en 1275, d'un sceau 
équestre: le bouclier est chargé d'une croix; le contre-sceau porte, dans le 
champ même, un dextrochère tenant une bannière à la croix 8 . Son fils Jean, 
en 1288, scelle d'un sceau armoriai à la croix 7 . Cette branche porta de gueules, 
à la croix d'argent*, brisant ainsi par changement dans les émaux. 

Le contre-sceau de Roger donne peut-être l'explication des changements 
d'armoiries que nous venons de signaler dans les maisons de Lille et de 
Mortagne. La bannière n'offrait pas toujours, au commencement du XIII e siècle, 
la même représentation que l'écu. Les monuments figurés ne fournissent guère 
ici d'indications, mais les chansons de gestes permettent de se montrer aflir- 
roatif sur ce point. 

L'auteur inconnu du Chevalier an cygne, décrivant l'écu d'Elyas, son 
héros, nous dit que 

Il estoit trestout blans, n'ert autrement dorés; 
D'une grant crois vermelle estoit enluminés. 
Li blans de cel escu estoit enargentés ». 

Et plus loin, il ajoute: 
Li chevaliers le chisne portoit I penoncel : 
Entaillié i avoit I vermel lioncel ,0 . 

Nous trouvons de même dans Godefroid de Bouillon, à propos d'un 
autre personnage: 

Escu ot for et dur à II lionchax blans. 



Une ensaigne i ot riche et III aygles volans 1 '. 



'Gailliard, L'anchiene noblesse de la Comté de Flandres, p. 15. L'Espinoy, 
Recherches des Antiquitrz et noblesse de Flandres, p. 101. Le Carpentier, Histoire de 
Cambray et du Cambrésis, T. II, p. 833. 

* Douet d'Arcq, Sceaux des Archives, N" 307">. Demav, Sceaux de la Flandre, 
N° 1396. 

•Demay, Sceaux de la Flandre, N° 5515. 

* Douet d'Arcq, Op. cit., N° 3078. 
s Deinay, Op. cit., N° 1398. 

« Douet d'Arcq, Op. cit., N° 29*3. 

T Demay, Sceaux de la Flandre, N° 1371. 

"Gailliard, L'anchiene noblesse, p. 18. 

•Edition Hlppeau, vers 1197 et suiv., p. 40. 
"Ibid., vers 5961-5962, p. 217. 
"Edition Hippeau, vers 1716 et 1721, p. 63. 
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On peut donc se demander ai, tandis que l'emblème primitif de l'écu était 
le dextrochère, la croix n'avait pas figuré de très bonne heure sur la bannière 
des Mortagne. Une semblable dualité d'insignes a très bien pu se rencontrer 
dans la maison de Lille, et nous la verrons tout à l'heure, chez les Wavrin, 
les Beaumetz, etc. L'écu, étant peint, pouvait recevoir une figuration quelconque ; 
la bannière, au contraire, faite d'étoffe, devait affectionner d'avantage les 
représentations purement héraldiques que rendait faciles l'assemblage de 
morceaux de drap ou de soie de diverses couleurs. La bannière aurait ainsi, 
dans un certain nombre de cas, supplanté l'écu. On trouve en Allemagne un 
grand nombre de maisons qui portaient à l'origine des figures naturelles, et les 
ont abandonnées d'assez bonne heure pour des figures héraldiques. 

Le dextrochère paraît d'ailleurs avoir joui, dans les premières années du 
XIII e siècle, d'une faveur qu'il ne conserva pas très longtemps. Le sceau de 
Geoffroy, seigneur de Preuilly, en 1218, porte un écu chargé de quatre aiglettes 
au dextrochère brochant': on ne trouve plus que trois aiglettes, sans dex- 
trochère, sur le sceau d'un autre Geoffroy, seigneur de Preuilly, en 1274*. Les 
armoriaux modenies donnent généralement à cette maison, qui compte parmi 
les plus illustres de la Touraine, un écu d'or, à trois aigles d'azur*. 

En 1203, Eustache de Martinsart, sire de Beverchi, s'arme, sur un 
sceau armoriai, d'un dextrochère tenant une fleur de lys et accompagné de sept 
canettes en orle 4 . Les mêmes armes se relèvent en 1214 sur le sceau d'Eustache, 
sire de Quéant, son fils; les canettes y sont toutefois remplacées par des 
merlottes*. Mais en 1230, un autre Eustache de Martinsart, sire de Beverchi, 
porte une bande de cinq fusées". 

Enfin le sceau de Gilles de Cons, en 1202, |K>rte dans le champ un 
sénestrochère paré d'une large manche, et tenant, une rose tigée et feuillée. 
Sur le sceau de Jacques, sire de Cons, en 122f>, figure également dans le champ, 
un rosier arraché, fleuri de cinq pièces et brochant sur un lambel de quatre 
pendants. En 1291, le même rosier, mais cette fois sans lambel, enfermé dans 
un écu et mouvant de la pointe, se rencontre sur le sceau de Jean, seigneur 
de Cons 7 . 

La maison de Wavrin posséda pendant de longues années la sénéchaussée 
et la connétablie héréditaire de Flandres; elle fournit de plus au XIV e siècle 
un maréchal de France". 



■Douet «l'Arcq, Sceaux des Archives, N° :ttlO. 
Md., Ibid., N° 8811. 

•Berrj (N° 714) lui donne pourtant Heize aiglettes. 
1 Pouet d'Arcq, Op. cit., N° 2724. 
•Deniay, Sceaux de ta Flandre, N° 1290. 

6 Douet il'Areq, Op. cit.. N° 272"). 

7 De Raailt, Sceaux armorié» des Pays-Bas, T. I, p. IM et T. II, p. 250. 

"Nous empruntons les renseignements généalogiques à F. Brassart, Une vieille généa- 
logie de la maison de HVn r/n. les sénéchaux et les connétables de Flandres, publiée dans 
le T. XVI «les S„u>enirs de la Flandre W allonne, pp. 27 et suiv. 
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Hellin I de Wavrin, qui mourut en 1 191 , scellait en 1177 d'un sceau 
rond, dans le champ duquel figurait une aigle, non héraldique, empiétant 
un dragon '. 

Hellin I laissa au moins deux fils. Robert I, l'aîné, qui lui succéda dans 
la seigneurie de Wavrin et la connétablie de Flandre, ne lui survécut guère 
que cinq ans; en 1193, sur un sceau armoriai, avec contre-sceau de même, il 
porte une aigle héraldique 5 . Nous reviendrons dans un instant sur son frère cadet. 

De Robert I vint Hellin II, dont on possède un sceau fixé à une charte 
non datée, mais remontant probablement à la fin du XII e siècle. Le sceau est 
orné, dans le champ, d'une aigle, tandis que le contre-sceau est chargé d'un 
écu à l'écusson en abîme 3 . On sait que les Wavrin s'armeront définitivement 
d'azur, à l'écusson en abîme d'argent*. 

On connaît a cet Hellin deux enfants: Robert II, sénéchal de Flandre, 
et Hellin, sire de Haponlieu. 

Robert II fit successivement usage de trois sceaux. Le plus ancien, en 
1235, est semblable à celui de son père, et n'en diffère guère que par ses 
dimensions un peu plus petites 5 . Le deuxième, en 125!» , est équestre, avec 
contre-sceau armoriai: les deux écus portent l'écusson en abîme". Sur le troisième, 
en 1269, figure une aigle accostée de deux écus de Wavrin; au contre-sceau 
un seul écu 7 . 

Son frère Hellin, sire de Haponlieu, usa de deux sceaux armoriaux, avec 
contre-sceau de même; tous deux sont aux mêmes armes, mais brisées d'un 
lambel. Celui-ci porte quatre pendants aux sceau et contre-sceau de 124f> H , 
cinq pendants au sceau de 1258 et trois au contre-sceau de cette même année 0 . 

Hellin I, avons-nous dit plus haut, laissa un second fils qui fut seigneur 
d'Heudicourt et de Waziers. Sur un sceau équestre avec contre-sceau armoriai, 
en 1222, il s'arme d'un écusson en abîme' 0 , sans brisure. On ne connaît aucun 
sceau de son fils Hellin II, qui abandonna le nom de Wavrin pour celui de 
Waziers, ni de son petit fils Kobert. Son arrière petit-fils, Hellin III, a laissé 
deux sceaux armoriaux de 1272 et 1275, sans contre-sceau, où l'écusson en 
abîme est brisé d'une bande". Les anciens armoriaux donnent à cette branche 



1 Demay, Sceaux de la Flandre, N° 375. 
«Id., Ibid., N« 376. 

* Douet d'Arcq, Sceaux des Archives, N" 309. 

4 Navarre, Armoriai, N° 1091. Berry, Armoriai, N° 1888. Les blasons et cris 
d'armes, p. 14. Gallliard, L'anchiene noblesse de la Comté de Flandres, p. 1."). L'Espinoy, 
Recherches des Antiquité! et noblesse de Flandres, p. 115. 

1 Douet d'Arcq, Op. cit., N fl 310. 

•P. Brassert, Op. cit., p. 48. 

• Demay, Sceaux de. l'Artois, N° 93. 

"Douet d'Arcq, Sceaux des Archives. N« 3S30. 

»F. Braswart, Coup d'oeil sur quelques anciennes seujneuries , Cantin. Ap. Sou- 
venirs de. la Flandre Wallonne, T. X, p. 42. 

"Demay, Sceaux de la Flandre, N" 1808. 

"Id., Ibid., N° 1*05. Douet d'Arcq, Op. cit., X" 3958. 
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un écu d'à sur, <) l' Caisson en abîme d'argent, à la cotice de gueules 1 
Elle offre ceci de remarquable, que la brisure y a été adoptée une génération 
au moins après la séparation. 

Mentionnons enfin, au commencement du XIII« siècle, l'existence d'une 
brandie dite de Meteren, qui donna naissance à celle de Beausart, et dont le 
point d'attache avec le tronc principal est malaisé à déterminer». 

N. 

Baudouin, Mathieu I, 

viv. 121"> Couiu-table de Flandre 

t entre 1246 et 1256 

Mathieu II, Michel H. 

Connétable de Flandre tige des Beausart 

Le sceau armoriai de Baudouin, en 1215, est chargé d'un écu à l'écusson 
en abîme brisé d'un canton J . Les mêmes armes, respectivement additionnées 
d'un lambel de six pendants ou d'un lion passant et couronné sur le canton 4 
se relèvent sur les sceaux armoriaux de Mathieu I et de Michel, au commencement 
du XIII e siècle. Le sceau armoriai de Mathieu II, avec contre-sceau de même, 
en 1275, porte simplement l'écusson en abîme 1 . Quant au Beausart, ils aban- 
donnèrent le canton qui formait la brisure primordiale de leur branche, pour 
adopter un bâton engrêlé de gueules'. 

Pour résumer ce qui précède, on voit que dès les premières années du 
XIII 0 siècle, l'écusson en abîme formait l'emblème des branches cadettes de la 
maison de Wavrin. Dans la branche aînée au contraire, s'il apparaît dès la fin 
du XII 8 siècle, il ne supplante complètement l'aigle, insigne primitif, que vers 
le milieu du XIII 0 . 

Les sires de Beaumez, châtelains de Bapaume, portaient de gueules, ù 
la croix engrêlée d'or 1 , mais cetto «enseigne* pour parler le langage du XII e 
siècle, n'est pas la première qui ait chargé leur écu. 

Le crayon suivant donne la filiation des personnages que nous aurons 
à citer \ 



1 (iallliard fait la cotioe componée d'or et de gueules. L'anchiene noblesse de la 
Comté île Flandres, p. 38. 

* F. Brassart, Une ancienne généalogie, pp. lf>l et suiv. — On ne trouve rien sur cette 
branche dans la généalogie qn'a donnée le P. Anselme d'après le manuscrit de Scohier (Histoire 
généalogique de la maison de France), T. VI, pp. 702 et suiv. 

1 Douct d'Arcq, Sceaux des Archives, N° 2823. 

* Id., Ibid., N- 2821 et 2822. 
1 Id., Ibid., N° 312. 

* Demay, Sceaux de la Flandre, N» 378. Sceaux de l'Artois, N» %. Navarre, 
Armoriai, N° 1098. — Néanmoins le sceau armoriai do Robert de Beausart, en 1293, porte an 
bâton simple. De Baadt, Sceaux armorié* des l'ay-Bas, T. I, p. 216. 

7 Navarre, Artnoricl, N° 1107. Les blasons et cris d'armes, p. 20. 

"Nous en empruntons les éléments a Le Carpentier, Histoire de Cambray et du 
Cambrésis, T. I, 2« parti».', p. 202 et suiv. et a F. Brassart, Une ancienne généalogie de la 
maison deWairin, p. 158 a 161. 
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Gilles, 

Châtel. de Ba paume 
f vers 

Gilles, Raoul Thomas, Robert 

Châtel. de Bapaume Archev. de Keims 

f 12tt> 

Gilles, Robert, Raoul 

Châtelain de Châtelain de 

Bapaume Bapaame 

Du premier Gilles, on connaît deux sceaux équestres, l'un de 1204, l'autre 
de 1227. Sur tous les deux, le chevalier est armé d'nn bouclier à l'écusson en 
abîme. Le contre-sceau du premier est orné d'un écu aux mômes armes; celui 
du second porte, dans le champ, un aigle essorant 1 . Gilles avait épousé Agnès 
de Coucy, dont on possède un sceau de 1220: il offre l'image de la dame, sans 
armoiries *. 

Gilles II fit successivement usage de trois sceaux dont deux sont 
antérieurs à la mort, de son père. Le plus ancien, en Juin 1239, est armoriai: 
il porte un écu à l'orle. Le contre-sceau est orné d'un écu fascé de vair et 
de à la bande brochant 3 ; il n'est pas difficile d'y reconnaître le fascé de 
vair et de gueules des Coucy: nous avouons toutefois ne pas comprendre ce 
que vient faire ici la bande. Un mois plus tard, en Juillet 1239, Gilles a changé 
de sceau ; sur le nouveau, qui est au type équestre, le bouclier porte une croix 
engrêlée, mais la housse du cheval est fascée à la bande brochant. Le contre- 
sceau armoriai, offre les mêmes armes que le bouclier 4 . En 1243, troisième 
sceau, encore au type équestre: le bouclier, la housse du cheval, et l'écu du 
contre-sceau sont à la croix engrêlée; il n'y a plus de trace de fascé s . 

Le deuxième fils de Gilles I, Raoul, scelle en 1337 d'un sce.au armoriai 
où la croix engrêlée est brisée d'un canton d'hermine"; notons ici que la même 
brisure avait été adoptée par un cousin germain de sa mère, Pierre de Dreux, 
duc de Bretagne 7 , et que des relations très suivies s'étaient maintenues entre 



1 Demay, Sceaux de la Flandre, N- 5483 et 5484. 

« Id., Ibid, N° 0485. 

•Demay, Sceaux de l'Artois, N° 1706. 

* Id., Ibid., N* 1707. 

■■> Id., Ibid., N° 1708. 

"Id., Sceaux de la Flandre, N» 5488. 

'La parenté s'établit connue suit: 

Robert I, 

Comte de Drenx 



Alix de Dreux, 

ép. Raoul I de Coucy 

Agnès de Coucy, 

éu. Gilles île Beauuiez 



Raoul de 



Robert II, 

Comte de Dreux 

Pierre, dit Mauclerc, 

Duc de Bretagne 
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les deux familles 1 . Sur un sceau équestre de 1242, saus coutre-sceau, la brisure 
a disparu*. 

Le troisième fils, Thomas, que l'on rencontre successivement prévôt de 
la collégiale de St-Géry de ("ambrai en 1234, vidame et chancelier de Reims, 
archidiacre de Cambrai en 1237, prévôt du chapitre de St-Amé de Douai en 
1240, archevêque de Reims en 1259, posséda quatre sceaux, correspondant à 
chacune de ces quatre situations. Aucun d'eux ne porte d'armoiries*. 

Nous ne connaissons pas le sceau de Robert de Beaumez, mais son fils 
Raoul, trésorier du chapitre de Reims, en 1215, scellait d'un sceau orné de son 
effigie, avec contre-sceau armoriai où la croix engrêlée figurait sans brisure 4 . 

Gilles II laissa deux fils qui lui succédèrent l'un après l'autre. On ne 
possède aucun sceau de l'aîné, qui mourut sans descendants, mais on en connaît 
quatre du cadet, Robert. Le plus ancien, en 1272, est armoriai et porte un 
écu à la croix engrêlée surmonté d'un petit écusson fascé de vair et de gueules, 
mais sans bande*. Les deuxième et troisième, en 1282 et 1285, sont équestres, 
avec contre-sceaux armoriaux ; le dernier, en 1299, est simplement armoriai : tous 
trois offrent la croix engrêlée, sans adjonction d'autres armoiries 6 . 

Robert avait épousé Isabeau, fille de Raoul Flamand, sire de Chauny, 
qui portait d'or, à dix losanges de gueules, 3, 3, 3, et 1. Sur un sceau de 
1295, on voit l'image de cette dame accompagnée à dextre d'un écu aux armes 
de Beaumez, à sénestre d'un autre aux armes de Chauny; ce dernier toutefois 
ne compte que cinq losanges'. 

Il y a lieu de rapprocher des Beaumez un certain nombre d'autres 
familles qui ont abandonné l'orle ou la bordure pour adopter la croix denchée 
ou engrêlée, pièces fort en honneur dans le Cambrésis. 



Bücherchronik. 

H. G. Ströhl. Heraldischer Atlas. Stuttgart. J. Hoffmann. 1899. — Das 
in 25 Lieferungen vollständig vor uns liegende Sammelwerk für Künstler, Ge- 
werbetreibende und Freunde der Wappenkunst bietet neben der reichen Fülle 
guter Vorbilder den wichtigen Vorteil der farbigen Reproduktion, durch welche 



'Robert île Beaumez fut élevé a la cour de Pierre de Preux; on le surnomma même 
Robert de Bretagne. — Le Curpentier, Histoire de Cambray et du Cambrésis, T. I, 
III" partie, p, 203. 

•Pemay, Sceau ,le l'Artois, N° 1709. 

*Douet d'Arcq, Sceaux des Archives, N° 6347. Demay, Sceaux de la Flandre, 
N« 6100, 625« et 6270. 

4 Demay, Sceaux de la Flandre, N° 6316. 
1 Id., Ibid., N° 5487. 

" Id., Sceaux de l'Artois, N- 1710 i 1712. 
' Id., Ibid., N° 1713. 
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die Heroldskunst erst einem weiteren Publikum sympathisch wirrt. Die kurze 
Einleitung «Elemente der Heraldik» giebt in gedrängter ('Ibersicht die wich- 
tigsten Aufschlüsse über das innere Wesen der Heraldik, leider ohne das für 
den ernsten Forscher nötige Quellenmaterial zu eitleren. Auf 7(> Volltafeln 
folgen nun in farbiger und schwarzer Abbildung, zumeist nach alten Vorlagen, 
Proben von Wappendarstellungen aus sechs Jahrhunderten, beginnend mit den 
Malereien des Mathäus Parisiensis, der Weingartner und Heidelberger Lieder- 
handschrift und der Zürcher Wappenrolle. Dem Gelresehen Wappenbuche 
folgen Beispiele aus der Uberaus interessanten Handschrift der St. Christoforus- 
bruderschaft am Arlborg, aus dem Scheiblerschen Wappenbuche, den Werken 
Konrad Grünenbergs und anderer. Den Wappen bildern deutscher Meister des 
XV. und XVI. Jahrhunderts hätten leicht noch schönere Proben beigefügt 
werden können, aus den zahlreichen Entwürfen Hans Baklungs, der Manuel 
von Bern, Martin Martinez, etc. etc. 

Die folgende Gruppe mit der unerfreulichen Ansammlung aller Arten 
unheraldischer Wappen muss wohl als eine Konzession an die Vollständigkeit 
eines modernen heraldischen Werkes angesehen werden. Sehr interessant und 
in so reicher Zusammenstellung wohl zum erstenmal publiziert, stellen sich die 
Proben aus der Heraldik der verschiedenen Länder dar, welche einem jeden 
gestatten, die Eigentümlichkeiten der Wappenkunst bei den verschiedenen 
Völkern zu erfahren. Dem mittelalterlichen Kunstgewerbe ist der folgende 
Teil gewidmet, in welchem nur die Rotfärbung der grossen Siegel autfällt, der 
nicht nur zum Teil unhistorisch ist, sondern den malerischen Effekt stört. Im 
übrigen muss die Auswahl rühmend hervorgehoben werden. Herold und Tour- 
nierkleidung stellt der Autor an den Anfang des Werkes und lässt ihnen die 
heraldischen Bestandteile Heiin, Schild, Krone, Figuren und Schildhalter folgen. 
Zwei Register über die vorkommenden Wappen und Figuren erleichtern die 
Benutzung dieses heraldischen Sammelwerkes, das trotz des geringen Preises 
ausserordentlich reich ausgestattet und auf schönem Papier gedruckt ist. Wir 
können darum das Werk einem jeden Freunde der Heroldskunst bestens em- 
pfehlen. Dr. P. G. 

Heraldische Postkarten. Wiederum hat die Postkartenindustrie heral- 
dische Blüten getrieben und zwei neue Serien mit schweizerischer Heroldskunst 
verziert, hervorgebracht. Die uns zuerst zugegangene Sammlung zeigt die 
Wappen der Kantone und ihrer Hauptorte, gezeichnet von L. R heu de und 
herausgegeben von der Verlagsanstalt Paul Gertsc h in Interlaken. Die 
Wappenschilde sind fast durchwegs gut gezeichnet, die Schildfiguren hübsch 
stilisiert, aber sie kommen nur da zu voller Wirkung, wo sich die krause und 
unpassende Umrahmung auf das Minimum beschränkt oder ganz weggelassen 
ist Erstaunlich ist die Neugestaltung des Schweizerkreuzes, das auf den meisten 
Karten die Form eines Vortragkreuzes und verlängerten Fussbalken zeigt, 
einer Darstellung, der wir noch nie begegnet sind. Als gute Proben dieser 
Serie seien genannt : die Urkantone mit sechs Schilden in gotischem Stil, Glarus 
mit stilisierten Alpenpflanzen, Graubünden mit den Wappen von Chur und der 
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drei Bünde, Thurgau, Appenzell und die in den Farben zu zierliche Karte von 
Schaffhausen. 

Die zweite Serie aus dem Verlage von Spengler in Lausanne ist von 
dem Maler E. D. Turreau entworfen und zeigt die Wappenschilde der waadt- 
ländischeu Städte, in einem jeweils für den Ort typischen Landschafts- oder 
Genrebilde. Die Zusammenstellungen sind zum Teil sehr gelungen und voll Humors, 
wie z. B. die der Mauer entlang wankende Studentenreihe zu Rolle oder die 
Affen, welche am Seesufer zu Pully den Rebensaft kosten. Die Zeichnung ist 
Stark stilisiert und wirkt hie und da auch in der Landschaft heraldisch, wie 
z. B. die Adler auf der prächtigen Karte von Aigle, welche Uber der Silhouette 
des alten Schlosses umherfliegen; die Gänse von Moudon oder die Fische von 
Orbe, die nicht nur im Schilde, sondern auch im Bache sich tummeln. Lustige 
Segelboote und Barken bevölkern das Wasser, bewegte Möwenschwärme die 
Luft und Störche die sumpfige Niederung, wie auf der Karte von Avenches. 
Grandsons Wappen hält ein Pannerträger in Landsknechtstracht, hinter dem 
eine Schar Bewaffnete in rotem Gewände einherzieht, wohl mit der Devise 
«Petite cloche fait grand son». Steif erscheinen die thronenden Gestalten von 
Lausanne und Payerne, aber im allgemeinen bietet diese Serie etwas ganz 
Neues und dürfte durch ihre Originalität manchen Liebhaber finden. 



Gesellscliaftschronik. 
CHRONIQUE DE LA SOCIÉTÉ SUISSE D'HÉRALDIQUE. 

Generalversammlung in Area. Die diesjährige Jahresversammlung der 
heraldischen Gesellschaft, wurde am 4. und 5. November in Arau abgehalten 
und war, wohl wegen der zentralen Lage des Ortes, zahlreich besucht. Am 
Nachmittag wurde das kantonale Antiquarium mit dem reichen heraldischen 
Glasschcibcnschmucke besichtigt, der aus den ehemaligen Klöstern des Kantons 
herrührt , und eine eigens in der Aula der Kunstgewerbeschule aufgestellte 
Sammlung von Photographien kunsthistorischer Denkmäler des Argau, auf- 
genommen von Dr. jur. Walther Merz. Ebenda befand sich eine Wappen- 
sanunlung der Arauer Ratsgeschlechter, welche trotz der minderwertigen künst- 
lerischen Ausführung dem Heraldiker viel Interessantes boten. 

Die Generalversammlung wurde 5*,', Uhr im Sitzungssaale des Gemeinde- 
rates vom Präsidenten eröffnet. Anschliessend an den Jahresbericht giebt er 
eine Übersicht Uber das Wachsen der Gesellschaft und Uber die zahlreichen 
schweizerischen heraldischen Publikationen. Der Quästor referiert Uber die 
Finanzen und weist auf ein erfreuliches Resultat hin, trotz des grossen Extra- 
kredites und der vergrösserlen Auflage der Zeitschrift. Zu Rechnungsrevisoren 
wurden ernannt die Herren: Dr. Arnold Escher und Eduard RUbel. - Die 
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Wahl eiues Vorstandsmitgliedes fällt weg, da dasselbe in der Vorstaudssitzung 
seine Demission zurückgezogen hatte. — Nach längerer Diskussion wird auf 
Antrag von Dr. de Pury beschlossen, ein Verzeichnis der in der Gesellschafts- 
bibliothek vorhandenen Bücher im Drucke erscheinen zu lassen, einerseits um 
Mitgliedern und weiteren Gönnern Gelegenheit zu geben, die zahlreichen Lücken 
auszufüllen, anderseits um eine allfällige Benützung des Materials zu er- 
möglichen. 

Es folgt der Antrag von Dr. jur. Walther Merz, einen genealogischen 
Atlas zur Schweizergeschichte im heraldischen Archiv als Beilage zu publizieren, 
der in zwangsloser Folge Stammbäume und Regesten sämtlicher Geschlechter 
des hohen und niederen Adels, des Patriziates und des Bürgerstandes enthalten 
sollte, welche auf die Geschichte unseres Vaterlandes eingewirkt haben. Die 
Beilage soll mit eigener Paginatur versehen werden, damit sie nach Abschluss 
einer Gruppe zu einem eigenen Bande vereinigt werden kann. Professor von 
Mülinen giebt seiner Freude Ausdruck Uber ein Zustandekommen dieses für 
Historiker und Genealogen unentbehrlichen Werkes und empfiehlt den Antrag 
aufs wärmste. Dr. Ganz begrüsst die Ausdehnung des Wirkungsfeldes der 
Gesellschaft und beantragt die Ernennung einer Kommission von Historikern 
zur Besammlung und Redaktion des Materials und Überweisung der Publikation 
an das Redaktionskomitee. Der Präsident verliest einen Brief von Bundes- 
richter Dr. J. Morel, welcher vorschlägt, die Arbeit vorerst zu begrenzen und 
nur die wichtigsten Dynastengeschlechter zu berücksichtigen. Dagegeu hebt 
Dr. Robert Durrer hervor, dass die Beschränkung schwer durchzuführen sei, 
indem Geschlechter wie die Winkelriede von Stans, die Pfyffer von Luzern eine 
grössere Rolle in der Geschichte gespielt hätten als manch hohes Dynastenhaus. 
Dr. E. A. Stückelberg möchte vor allem zwei Punkte berücksichtigt wissen: 
1) dass vorerst nur ungedrucktes Material publiziert werde, und 2) dass die 
Stammbäume noch lebender Geschlechter mit 1798 abschließen. An der Dis- 
kussion beteiligten sich ferner: Dr. J. de Pury, H. Schulthess, J. Colin. — Der 
Antrag wird einstimmig angenommen und ferner beschlossen, den Kredit jeweils 
an der Generalversammlung zu bestimmen, die zur Vervollständigung not- 
wendigen Siegeltafeln aus dem Jahreskredit der Zeitschrift zu bestreiten und 
die Publikation mit Nr. 3 des Jahres 1!KX> zu beginnen. Eine FUnferkommission 
wird gewählt: Dr. Walther Merz, Prof. Dr. W. v. Mülinen, Dr. Robert Dürrer, 
Dr. Emst Diener und Max von Diesbach. Im Falle einer Ablehnung ergänzt 
sich die Kommission selbst. Prof. von Mülinen berichtet über den Fortgang 
der Vorarbeiten zum Wappenbuche der Bistümer und geistlichen Stifte. Für das 
nächste Jahr schlägt der Präsident als Vereiuigungsort Lausanne vor, Herr 
Tobler-Meyer wünscht eine zentraler gelegene Stadt, z. B. Ölten, Luzern. 
Dr. Stückelberg schlägt vor, das erste offizielle Anerbieten anzunehmen. Ferner 
wird beschlossen , zu Ende jeden Jahres ein Mitgliederverzeichnis zu drucken. 
— Die Interpellation eines ehemaligen Mitgliedes wird von dem Präsidenten 
gebührend zurückgewiesen. Ein Vorschlag von Herrn Brown, ein allgemeines 
Siegelwerk zu veröffentlichen, im Genre der Publikationen Demays, wird in 
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Anbetracht der schon angefangenen Arbeiten verschoben. In Anbetracht der 
vorgerückten Stunde musste auf die angekündigten Vorträge der Herren Brown 
über den Schild und Uber die Entstehung des Adels, und Colin Uber die Familie 
Flugi von Aspermont für diesmal verzichtet werden. 

Ein Nachtessen im goldenen Ochsen, das durch Ehreuwein des Aarauer 
Stadtrates und durch heraldisch verzierten Dessert gewürzt wurde, beschloss 
den ersten Tag. 

Der folgende Tag brachte einen wohlgelungenen Besuch der Habsburg, 
des alten Städtchens Brugg und des Klosters Königsfelden, dessen Schätze an 
Ginsgemälden und Grabdenkmälern unter der kundigen Führung des Glasmalers 
R. Nüschelcr besichtigt werden konnten. 

Als neue Mitglieder sind aufgenommen worden: 
Herrn E. Burckhardt-Zahn, Basel. 
» Emst Hagnauer, Zürich. 

Friedrich Hegi, stud. phil., Zürich. 
Professor E. .lunod, Ncuchâlel. 
Dr. jur. W. Merz-Diebold, Aarau. 
Fritz von Tscharner, Morillon, Vaud. 

Geschenke sind der Bibliothek zugegangen: Von Herrn Dr. de Tri- 
bolet: La famille de Tribolet. bourgeoisie de N'euchâtel, 1890. Exemplaire 42. 
— Von J. Colin: Généalogie de la famille Grand Guillaume Perrenoud. — 
Von Dr. P. Ganz: Ganz P., Geschichte der heraldischen Kunst in der Schwoiz 
im XII. und XIII. Jahrhundert, 1899. — Von J. Hoff mann in Stuttgart: 
Ströhl, Heraldischer Atlas in 25 Lieferungen, 1899. Von Dr. Walther 
Merz: Die Habsburg, Aarau und Leipzig, 1 81*6 ; Die Ritter von Rinach im 
Aargau, 1891 ; Die Ritter von Liebegg. 1894; Der Burgeren ze Burg Stamm und 
Wapenbuoch, I89f>; Führer durch die Klosterkirche zu Königsfelden, 1898. — 
Taschenbuch der Historischen Gesellschaft des Kantons Aargau, 1890, 1898. 

Wir erfüllen die traurige Pflicht, den Hinschied unseres Gesell- 
schaftsmitgliedes 

Herrn Oberst Robert Challande 

in Zürich j 

eines eifrigen und über die Frenzen seiner Heimat bekannten Samm- 
lers mittelalterlicher Waffen, anzuzeigen. Der Verstorbene hat seine 
Sammlungen in hochherziger Weise dem historischen Museum zu 
Bern vermacht und dieselben dadurch der Öffentlichkeit erhalten. 



Druck von Friedrich Schnlthess, Zürich. 
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Stifterscheibe des Hans Beat von Scharnachtbai in Hindclbank. 



Herald. Archiv. 1899. Nr. 1. 



Tafel I. 
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Buchzeichen des Hugo von Hohenlandenberg, 
Bischof von Konstanz. 1497. 



Herald. Archiv. 1899. Nr. 1. Tafel II. 
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HERALDISCHES ARCHIV 18»B,1 



TAFEL V 
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Federzeichnung von Urs Graf. 



Herald. Archiv. 1899. 3. Tafel XI. 



Reproduktion t. J. B- Oheraelter, München 
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Scheibenriss mit dem Wappen des 
Hans Tönnig 1545. 

Herald. Archiv 1899. 4. Tafel XII. 

Reproduktion v. J. B. Oberneuer, München. 
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